
  

 

  
  

  

  

  

Pulkswirthlihaftliches Leben.

in Steiermark.

Ay einem Territorium, deffen Flächeninhalt in

‚ runder Zahl 22.500 Quadratkilometer — 7'/, Bro-

cent der gefammten Area Ofterreichd — umfaht

und von welchem nur etwa ein Hehntel ebener

Boden ift, leben 1'/, Millionen Menjchen,

54 Bewohner auf ein Duadratfilometer, während

die Durchfchnittsziffer für Ofterreich 74 beträgt.

Die mäßige Dichtigfeit dev Bevölkerung erklärt jich

aus der Gebirgslage Steiermarf3 und der hierdurch

 

   
Steiermark.
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bedingten verhältnigmäßig geringen Ausdehnung des Ackerlandes, welches mit Einjchluß
der Gärten, Weingärten und Wiefen nur etwa ein Drittel der Bodenfläche umfaßt,
Nahezu die Hälfte (48 PBrocent) der Area, größtenteils abjoluter Waldboden, entfällt
auf Waldungen, ein Achtel überdies auf Hutweiden und Alpen, — eine Configuration
der Bodencuftur, welche, in Berbindung mit den landichaftlichen Reizen Steiermarfs,
dem Lande da3 Epitheton des „jchönen umd grünen“ verjchafft hat. Daß der eigentliche
unproductive Boden kaum fünf Procent der gefammten Area einnimmt, fpricht, mit
Rücficht auf den vorwiegend alpinen Sharafter Steiermarfs, für die immerhin günftigen
VBegetationsverhältniffe des Landes.

Der Boden Steiermark, zumal im Unterlande ziemlich zerfplittert, befindet fich
weitaus überwiegend in den Händen Fleinerer Grundbefißer; feine Bewirthichaftung durch
den Aderbau ift, troß der durch die Elimatifchen Berhättniffe und die Bodenformation
bedingten hohen Culturfoften, eine jorgfältige. Auch der Weinbau, welcher einige dor-
zügliche Sorten Liefert, findet die Liebevolfe Pflege des Unterländers. Das Gleiche gilt
von der Obfteultur, deren ausgezeichnete Erzeugniffe zu einem gefuchten, auch im Ausland
gejhägten Handelsartifel geworden find.

Die Viehzucht, insbejondere die Rindviehzucht, ift von beträchtlichen Umfange, fie
bildet infolge des vorzüglichen und weit verbreiteten Rufes der Zuchtproducte einen
hervorragenden Zweig der fteiermärfifchen Volfswirthichaft; die Geflügelzucht hat fi zu
einer Specialität der leßteren entwicelt. Die Forftenktun, durch die herrfchende Boden-
zerjtüclung wenig begünftigt, wendet fich allmälig zeitgemäßen rationelleren Formen des
Betriebes zu.

Der Eifenbergbau und das Hüttemivefen Steiermarfs, durch die neueren Ver-
fahrunggarten, welche minderwerthigen Erzen eine allgemeinere Verwendung fichern,
ungünftig beeinflußt, hat, geftüßt auf den unerjchöpflichen Bergfjegen, die befondere
montaniftifche Tüchtigfeit der Bevölkerung und den altbewährten Weltruf des fteier-
märfiichen Eijens, den Concurrenzkampf mit den Erzeugniffen anderer Broductionsgebiete
rühmlichlt aufgenommen.

‚sunig verknüpft mit der Urproduction Hat auch die Induftrie in einzelnen Zweigen,
zumal in der Verarbeitung des Stahls und des Eijens, eine hohe Stufe der Ausbildung
gewonnen md zeichnet fich — das anziehende Bild der Bolfswirthichaft Steiermarfs
vervollftändigend — auch im übrigen durch ebenfo tüchtige Leiftungen als durch ein
originelles Gepräge aus.

Die Land» und Forftwirthichaft ernährt nahezu 70, da8 Berg- und Hüttemvefen
und die Snduftrie an 20 Vrocent, Handel und Berfehr circa 3 Brocent der Bevöfferung,
während der Neft auf die übrigen Bevölferungselaffen entfällt.
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Sandwirthichaft und Diehzucht.

Am nördlichen Abhange des Seeberges, 1.012 Meter über der Dieeresfläche, dicht
an der Bilgerftraße, welche aus dem Alenzthale nach dem berühmten Wallfahrtsorte
Maria-Zell führt, in der rauhen, aber reizenden Waldeinfamfeit der felfigen Abhänge derAflenzer Staribe, ftand noch im zweiten Decennium diejeg Jahrhunderts eine einfacheAlpenbefigung mit aus Holz gezimmerter Behaufung. Heute fteht an diefer Stelle der_„Brandhof“, den der ımvergeßliche Erzherzog Johann im Sahre 1818 an _der Stelfe
De3 einfachen Bauernhofes von Grund aus neu aufgebaut und für die damalige Zeit zur
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Der Brandhof.

 

einer wohlgeregelten und muftergiltigen Alpenwirthjchaft eingerichtet hat. Hier war es, wo
der edle Sohn Habsburgs jeine_veformatorifchen Ideen auf dem Gebiete der Landwirth-
Ihaft zur Verwirklichung brachte, wo er durch die Grimdung der über alle Bezirke des
Landes fich verzweigenden fteiriichen Landwirthichafts-Gejellfchaft den auf die Förderung
der Landescultir hinzielenden Beftrebungen eine beftimmte Richtung gab. Won bier aus
ift Decennien hindurch jede Anvegung, jedes Beispiel landiwirthichaftlichen Kortichritts
für Steiermark ausgegangen. Wenn troß diejer mächtigen Anregung Berbefjerungen auf
dem Gebiete der Landwirthichaft fich nur langjan Bahn zu brechen vermochten, jo liegt
der Grumd in den eigenartigen VBerhältniffen des Landes.

Das Neinerträgniß des landwirthichaftlichen Betriebes ift in Steiermark im Großen
und Ganzen unbeträchtlich, da die Cultur- und Productiongfoften fich umverhältnigmäßig
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hoch ftellen, zum Theil jchon infolge dev Gebirgslage des Landes, da von der_gefammten

(andwirthichaftlichen Culturfläche im Ausmaße von 1,019.544 Hektar nur 15 Brocent

in_der Ebene fich befinden. Dazu fommt, daß die bebauten Grundftüce im Flachlande

überwiegend aus Geröllboden beftehen, während die Hügel- und Höhenlagen zumeift

jchwerere Bodenarten aufweifen, die jehr oft, was insbejondere von den Wiefen gilt, von

Wafjeradern durchzogen und verjumpft find. Nicht minder erjchweren und vertheuerndie_

häufigen und ftarfen Niederjchläge den landwirthichaftlichen Betrieb, dev noch ganz bejon-

ders durch rauhe Winde, Froit und Hagel zu leiden hat. Diefe ungiinftigen Witterungg-

verhältnifje bewirken, daß die furze, oft nur auf einzelne Tage zufammengedrängte für_die

Teldarbeit günftige Zeit jo rajch und voll als möglich ausgenübt, ja bejondere_Vorjorge

getroffen werden muß, um der Ungunft der Witterung einigermaßen begegnen zu fünnen.

Spfindet man auf jeder Wieje des Dberlandes einen eigenen Schupfen — Heuftadt

genannt —, um dag auf Hiefelftangen oder Pyramiden mühjam ‚getrocnete Heu im

günftigen Augenblick vajch unter Dach bringen zu fünnen. Auf diejen Hiefelftangen umd

Pyramiden werden auch die Getreidegarben getrocnet, welche des rafcheren Erfolges

wegen einen Durchmefjer von nur 25 bis 30 Gentimeter erhalten. Solcher künftlicher

Trodenvorrichtumgen bedient fich auch das Mittelland, welches zum Schube der Heu-

vorräthe im Freien das ambulante Schußdacd befißt, das aus einem auf vier oder jechs

in den Boden eingerammten Pfählen verjchiebbaren Flug- oder. Zeltdach befteht.

Wejentlich verjchieden hiervon ift das Trodenhaus, das im Unterlande unter der

Bezeichnung „Harpfe" in allen jlovenijchen Bezirken im Gebrauche fteht. Die Haupfe it

ein auf gemauerten oder hölzernen Säulen aufgeführter an der Stirnfeite _halb_voffener

Schupfen, dejien Wände dırcch Lattengerüfte gebildet werden, und dient dazu, dem beladenen

Exrntewagen bei drohenden Unwetter oder über Nacht ein jchügendes Dach zu gewähren

und die Feldfrüchte zum Trocknen auf dem Lattengerüfte aufzuhängen, Diefes Trocdenhaus,

nicht uninterejjant duch feine _eigenthümliche Bauart, ift auch außerhalb Steiermarf3 dort

anzutreffen, wo dereinit Wenden anfällig waren, ohne daß e3 die Kepeaolie deutjche

Sprachgrenze überjchreitet.

Ein weiterer Nachtheil_ für die Bewirthichaftung find die nahezu unvermittelten

Übergänge der Jahreszeiten, Kaum daß die Schneedede gewichen, beginnt unter dem Ein-

flufje intenfiver Sommerwärme die Vegetation fich vajch zu entwiceln, die nicht jelten,

zumal im Monat Mai, kaltem Negenwetter, Schneeftürmen und Fröften ausgejegt ift und

empfindlich unter denjelben leidet. Dazu fommt der große Arbeitermangel infolge des

Umftandes, daß die Fräftigen Leute beiderlei Gejchlechtes mit Vorliebe induftrielle Arbeit

annehmen, bei welcher fie befjer bezahlt und während der freien Zeit an feinerlei beengende

Hausordnung gebunden find. Zur Beforgung der landwirthichaftlichen Arbeiten verbleiben
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in den Gehöften vorwiegend Kinder, Schwächlinge und Greife. Um der Gefahr vorzubeugen,

während der dringendften Arbeiten ohne Hilfskräfte dazuftehen, it der Grumdbefiker

fofcherart genöthigt, eine zun Größe des Befites unverhältnigmäßig große Zahl jtändiger

Dienftboten, von denen die weiblichen nicht jelten mehrere Kinder befigen, jammt diejen

fegteren im Haufe zu erhalten. Dabei find die Dienftleute, inSbefondere im Oberlande,

was die Koft betrifft, in ihren Anfprüchen nicht3 weniger als bejcheiden, jo daß faft im

ganzen Oberlande der Grundbefiger fich nicht recht getraut, Milch, Butter, Käje oder

Schmalz zu verfaufen, weil er fonft in den Auf des Geizes fommt und von jedem halbwegs

 

 
  

Trodenhaus „Harpfe” in Unterfteiermarf.

brauchbaren Dienftboten gemieden wird. Aber auch der Taglöhner ift theuer, da feine

Entlohnung in Geld und feine Verpflegung nicht im Verhältmiß fteht zu der Furzen

Arbeitszeit, die für ihn allgemein üblich ift.

Alle diefe elementaren und focialen Verhältniffe, gegen welche leßtere der Einzelne

machtlos ift, erhöhen die Vroductionskoften ganz unverhältnigmäßig und verringern im

gleichen Maße den Neinertrag der Wirthichaften. Berücfichtigt man noch, daß der Orund-

befiger den Befig in der Negel jchon mit Hypothefarichulden überlaftet übernimmt und der

Bodenertrag durch Froft, Hagel und anderweitige Elementarjchäden häufig beeinträchtigt

wird, jo wird man es erflärlich finden, daß die Lage des fteiermärfifchen Grundbejiges

im Großen und Ganzen eine jo jchwierige ift.
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Die Art, in welcher das Ackerland beftellt wird, ift zumeift ein vier- oder fiinfjähriger

Turnus, der aber auch zu einemjechsjährigen erweitert zu werden pflegt. Im vierjährigen

Turnus beginnt die Hacfrucht mit Bohnen und Kürbiffen als Zwifchencultur; diefer folgt

eine Sommerung mit Klee, nach welchem eine Winterfrucht und als deren Nachfrucht

Buchweizen, Stoppelrübe oder Grinmais gebaut wird. Beim fünfjährigen Turnus folgt

dem Nachbau Wickhafer-Mifchling oder eine Halmfrucht — Roggen oder Hafer — und

der jechsjährige Turnus endigt noch mit einer Winterfrucht. Wird die Feldwirthichaft des

ganzen Landes in Betracht gezogen, fo erjcheint der Noggenbau als vorherrichend, welchem

über ein Sechjtel des gejammten Ackerlandes gewidmet ift. Ihm nahezu gleich ift der

Haferbau, während der Weizenbau ein Siebentel, der Bau von Buchweizen — hier Haiden

genannt — umd die Eggartenwirthichaft circa ein Achtel der gefammten Acerfläche in

Anfpruc nehmen. Dann erft folgen der Mais, der Klee, die Futterrübe, die vorwiegend,

wie der Buchweizen, al8 zweite Frucht gebaut wird, und die Kartoffeln; in geringerem

Maße: Gerfte, Hirfe, Flahs, Kraut, Meefamen, Kirbis, Mengfutter, Hilfenfrüchte,

Hopfen, Hanf, Gemiüje, Naps und Weberfarden.

Su den einzelmen Landestheilen gejtaltet fich die Bewirthichaftung wefentlich ver-

ichieden. So ift im Oberlande die Eggartenwirthichaft vorherrjchend, welcher über ein

Viertel jeiner Arferfläche gewidmet ift. In einer Seehöhe über 650 Meter bis unterhalb

der Waldregion erjcheint die Eggartenwirthfchaft gerechtfertigt und wird daher in großer

Ausdehnung betrieben. Die Bearbeitung des Bodens in jo bedeutender Höhe ift bei der

funzen Begetationgzeit wejentlich vertheitert, und jo jucht man die Culturfoften dadurch zu

verringern, Daß der Boden nur drei oder vier Iahre al3 Ackerland benüßt wird, um dann

‚ebenjo lange als Grasland zu dienen. Zumeift wird die jechsjchlägige Eggartenwirthichaft

betrieben, jo daß der Acer direch drei Jahre mit Noggen und Hafer, in geringem Ausmaße

auch mit Erbjen bebaut und dann durch drei Jahre al3 Grasland benügt wird. Der Weizen

gedeiht auf diefen Grumpftiicken jchlecht, weshalb er von rationellen Zandwirthen in den

Turnus nicht aufgenommen wird. Ebenfo dauert die Grasnarbe diefer der, da deren

Befamung in der Negel der Natur überlafjen bleibt, jelten länger als drei Jahre. Im

Mittellande betragen die Eggärten noch ein Zehntel des Ackerlandes umd im Unterlande

ein Zwanzigftel desjelben. Nach den Eggärten abjorbirt im Dberlande der Haferbaudie

größte Fläche des Aderlandes; diefem folgt der Roggen, der Weizen, der Klee und der

Kartoffelbau. Bon den übrigen im Lande vorfommenden Culturpflanzen werden im Ober-

lande Hirje, Hopfen, Kirbis, Naps, Weberfarde und Wein überhaupt nicht gebaut. Die

vorherrjchenden Eulturpflanzen des Mittellandes find der Noggen und der Hafer, in

geringerem Maße der Weizen, dev Buchweizen, der Mais, der Klee, die Futterriibe und

die Kartoffel, Unter den Feldfrüchten des Unterlandes ift der Buchweizen die verbreitetite,
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diefem folgt der Weizen, der Roggen, der Hafer, dev Mais, die Futterrübe, die Kartoffel

umd der See. Zur erwähnen ift noch die Weberfarde im Mittellande und der Hopfen im

Mittel- und im Unterlande.

Die Mehlfrüchte werden zumeift im Lande verarbeitet und verbraucht, dagegen bilden

Erportartifel: der Hopfen, welcher auf dem Nürnberger Markte als fteiriicher Frühhopfen

einen erften Blab einnimmt; der leefamen, welcher als Specialität den Markt beherricht,

und die Bohnen, welche vom Triefter Plage jowie von Firmen des fdfichen Frankreich

zur VBerproviantirung der Schiffe gefauft werden.

. Der Weinbau charakterifirt den landwirthichaftlichen Betrieb des Unterlandes und

beeinflußt denjelben auch Schon im Mittellande in der Weife, daß in den Weinbau treibenden

Bezirken der Feldbau zu Gunften des Weinbaues etwas ftiefmiütterlich behandelt wird. Die

Vorliebe für den Weinbau geht jo weit, daß nicht felten Grundparcellen zur Erweiterung

des Weingartens herangezogen werden, die ihrer tiefer Lage wegen nicht Dazu geeignet und

fehr häufig dem Frofte preisgegeben find. Der Weinbauer, wie nicht minder der Wein-

gartenbefiger anderer Berufsclafjen bringt dem Weingarten eben jedes Dpfer, — erfterer,

weil er ihn aus anerzogener Vorliebe als jein einziges Ertragsobject betrachtet, Teßterer

aber nicht jelten auch deghalb, um einen Landbefit zu Haben, welcher den beliebten Sammel-

plat der Zamilie und der Freunde bildet, wenn e8 gilt, einen feftlichen oder willfommenen

Anlaß zu feiern. Von der ganzen Weingartenfläche, circa 34.000 Heftar, entfallen

75 Brocent auf das Unterland und die übrigen 25 Procent auf das Mittelland. Die

befannteftenfteiriichen Weine find die Auttenberger: Allerheiliger, Eifenthirer, Somilla,

Srünaner, Hochitermeßer, Jerufalemer, Kummersberger, Littenberger, Nachtigaller, Ober-

Inttenberger ımd Töttenhengfter; die Vettauer: Anfenfteiner, Koloffer, Sauriticher,

Stadtberger und Türfenberger; die Marburg-Pacherer: Brandner, Frauheimer,

Picferer, Nadifeller, Nittersberger, Schmigberger und Vinarier; die Windifchbüchler:

Griechenberger, Mlappenberger, Korofchader, Noftbacher und Schloßberger; die Groß-

fonntager: Rundfchacher, Steinluger und Witfchenberger; die Saufaler und Wifeller.

Als Specialität find befannt der Gamjer Muscateller bei Marburg und der Ligifter

Stainzer ımd Deutfchlandsberger „Schilder“. Die Weine find zumeift jehr

zucfer- oder jehr alfoholgaltig, weRhald fie jchwer auf dem Markte concurriven, welcher

gute leichte Mitteweine verlangt. Verbraucht werden fie zumeift im Lande jelbjt und in

den angrenzenden Provinzen. Insbejondere die jüßen Sorten bilden einen gejuchten

Handelsartifel fir Wien, wo fie größtentheils als füßer Heuriger getrunfen werden.

Im Allgemeinen wird der Weinbau fehon jeit Generationen auf denjelben Stellen

betrieben. Den Sat bildet mit wenigen Ausnahmen ein Gemisch der verjchtedenartigiten

Nebenjorten ohne Unterschied der Neifezeit und Qualität. Der dircchjchnittliche Ertrag im
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ganzen Lande belief fich in den legten zehn Sahren auf 6 bis 24 Heftoliter vom Hektar.

Das geringfte Erträgnig von 6 Heftoliter fällt auf das Jahr 1880, jenes von 24 Heftoliter

auf das Jahr 1878. Der zehnjährige Durchichnitt berechnet fich (1877 bis 1886) mit nur

143 Heftoliter per Heftar. Diejes geringe, durch Froft, Hagel und andere ungünftige

elementare Einflüffe bewirkte Erträgniß dürfte durch die Neblaus, deren allmälige Ver-

breitung in den Bezirken Rann und PBettau nachgewiejen ift, noch mehr verringert werden.

Die Wiejen im Arsmaße von 269.000 Heftar betragen über ein Viertel des

gefammten landwirthichaftlichen ulturlandes und bilden einen wichtigen Factor des

landwirthichaftlichen Betriebes. Innerhalb der einzelnen Landestheile beträgt das Wiejen-

land im Dber-, Mittel- und Unterlande 225, 29 und 27 Brocent des landwirthichaftlichen

Eulturbodens. Im Dberlande ift noch allerdings etwa die Hälfte der Eggärten hinzu-

zuzählen, die zur Heugewinnung gemäht werden. Der weitaus größere Theil der Wiejen

ift mehr oder weniger feucht, wodurch die Qualität des gewonnenen Henes ungünstig

beeinflußt wird. Wenn die Trodenlegung derjelben auch vielfach jchon in Angriff genommen

wurde, wenn auch mehrere Wafjergenofjenjchaften im Lande bereit3 beftehen und in der

Bildung begriffen find, wenn auch das VBerftändniß für die Ziveclmäßigfeit der Drainixung

fi immer mehr und mehr verallgemeinert, jo jteht die drainirte Fläche der Wiejen zu

jener der nafjen noch in einem höchft ungünftigen Berhältniffe, weil der Heine Grundbefiger

nicht die Mittel befitt, die Trocfenlegung vereinzelt oder im Wege der Genofjenjchaft aus-

ichlieglich auf feine Koften durchzuführen, und die Subventionen, wenn auch in mumificenter

Weije von der Negierung bewilligt, doch nicht annähernd dem factifchen Bedürfnifje

genügen. Und doch ift die Entwäfjerung eine der wenigen landwirthichaftlichen Meliora-

tionen, welche hierzulande vajch zur Wirfung gelangen. Unter den gejchilderten Verhält-

nifjen ift eS begreiflich, daß das Erträgniß der Wiejen fein jehr günftiges ift und im

Durchjchnitt der legten zehn Jahre für das ganze Land nur 37 bis 38 Metercentner für

das Hektar ausweilt. Trogdem ift in diefem Ertrage bereit das Nefultat einer ftetig

fortichreitenden Berbefjerung der Wiefencultur zu begrüßen.

Einen wichtigen Ertragszweig bildet der Obftbau, der fortwährend an Ausdehnung

und Bedeutung gewinnt und insbefondere in jenen Bezirken, in welchen der Weinbau

durch das Auftreten der Reblaus bedroht ift, dazu berufen jcheint, fir den Ausfall Erfaß

zu bieten. Vor faum dreißig Jahren wurde das Obfterträgniß des ganzen Landes mit

rund 350.000 Gulden berechnet, während fich das durchjchnittliche Erträgniß der legten

zehn Jahre auf 1,150.000 Metercentner beläuft, das, den Metercentner im Durchjchnitt

mit dem geringen Marftpreife von fieben Gulden angenommen, einen Werth von rund

8,000.000 Gulden ergibt. Das Dbft wird gegenwärtig nicht mehr ausfchlieglich gemoftet

oder nach Wien geführt, eS bildet vielmehr einen bedeutenden und gejuchten Exportartifel
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nach Wien, Krain, Görz und Trieft, nad) Tirol, Ungarn und Kroatien, nach der Schweiz,

Sid- und Norddeutichland, vornehmlich aber nach Berlin, von wo aus zum großen Theile

der Betersburger Marft mit demfelben verforgt wird. Das fteirijche Dbft ift wegen feiner

befonderen Qualität ein Handelsartifel geworden, welcher fich einen bevorzugten Plab

dauernd auf den großen Märkten errungen hat. An der jährlichen Ernte partieipirt das

Mittelland mit 55, das Unterland mit 40 und das Oberland mit 5 Procent. Der

Gattung nach fallen 75 Procent auf das Kernobft und 25 Procent auf das Steinobft.

Der höher gelegene Theil des Mittellandes und das ganze Oberland ift vorwiegend auf

die Cultur des Wirthichaftsobftes angewiefen, während die übrigen Theile des Mittellandes

und das Unterland auch edles Tafelobft cultiviren. Die wichtigfte Gattung ift hierzulande

der Apfel, der in vielen edlen Sorten gezogen wird. Ms Speeialität ift der Lichtenwalder

Wachsapfel — nach Lucas Lichtenwalder Güldling — zu nennen, der, ähnlich wie der

Tiroler Apfel, bisher außerhalb der Umgebung von Lichtenwald in jeinen jpecifiichen

Eigenfchaften nicht erzeugt werden fonnte, da er überall troß jorgfältigfter Pflege ein

von der Stammfrucht ganz verjchtedenes Product geliefert Hat. Als neue Sorte wurde

auf der Weltausftellung in Wien im Jahre 1873 der in der Gegend von Gleisdorf

cultivirte „Kronprinz Rudolf“ benannte Apfel erfannt.

Ungefähr ein Drittel der ganzen Ernte wird von fremdländifchen und einheimifchen

Sommiffionären direct beim Producenten aufgekauft und außer Land gebracht. Der Reit

wird im Lande theils zum unmittelbaren Confun, theils zur Bereitung von Objtmojt

verwendet, der als Trumk für das Gefinde und die Arbeiter von Wichtigkeit ift. Das

Dörren des Obftes ift mc in bejchränftem Maße gebräuchlich. Dagegen wird die Zwetjchte,

namentlich im Unterlande, nicht felten zur Erzeugung der über Görz in den Handel

gebrachten „Amoli” verwendet.

Die Verbreitung des Obftbaues wird durch zahlreiche ftaatlicherjeitS jubventionirte

Bezirks- und Gemeinde-Baumschulen gefördert, die zu Lehr- und Demonftrationszweden

dienen ımd den Grumdbefigern gut gezogene Obftbäume zu billigen PBreifen liefern. Den-

jelben Ziwed, mit der Bejchränfung auf das Unterland, verfolgt der Kronprinz Rudolf-

Dbftbauverein in St. Georgen an der Südbahn und der Obftbauverein für den Bereich der

Bezirkshauptmannfchaft Marburg, während die erfte fteiriiche Obftgenoffenjchaft in Wildon

die Verwerthung des Obftes und die Belebung des Obfthandels fich zur Aufgabe geftellt hat.

Einen ungewöhnlich vafchen Auffhwung hat der Gartenbau, ingbejondere der

Blumenhandel durch die raftlofe und erfolgreiche Thätigfeit der unter dem Protectorate der

durchlauchtigiten Kronprinzeffin-Witwe Erzherzogin Stephanie ftehenden f.f. Gartenbau-

gejelfchaft in Steiermark erfahren, welche im Wege der Belehrung und durch Grimdung

einer Gärtnerichule die Berufsgärtner zu einer intenfiveren Thätigfeit anzujpornen und
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das Interefje des Publtcums fir die Blumenzucht und die Gärtnerei überhaupt zu gewinnen

verjtanden hat. Auf dem Gebiete der Blumenbinderei haben insbefondere die Gärtner

in Graz den noch vor wenigen Jahren hier Faft ausschließlich Herrfchenden Import fiegreich

aus dem Felde geichlagen.

Die Viehzucht und inSbejondere die Rindviehzucht bildet einen der wichtigsten

Erwerbszweige der fteiriichen VBolfswirthichaft. VBornehmlich ift das Oberland auf diefelbe

angewiejen. ALS reine Landeszucht fommt das Miürzthaler, dag Murbodener, das Maria-

hofer, das Pinzgauer und das jchedige Bergrind vor. Das eigentliche Zuchtgebiet des

Miürzthaler Rindes umfaßt das Mürzthal, dejjen Seitenthäler und das obere Feiftri-

thal von Birffeld aufwärts, während in der Gegend von Maria-Zell, Leoben und Trofaiach

neben dem Mirzthaler auch das Murbodener Rind jowohl rein al3 auch in feinen

Krenzungsproducten vorfommt. Se nachdem dag Mirzthaler Rind im Thal oder im

Gebirge gezüchtet wird, ift e8 größer oder Kleiner, Fichter oder dunkler in feiner Haar-

färbung. Die Milchergiebigfeit des größeren Schlages beläuft fih im Jahresdurchjchnitt

auf 2.200 Liter, jene des fleinern auf circa 1.000 Liter befonderz fettreiche Milch. Die

Zugleiftung ift eine fehr gute. Das Zuchtgebiet de Murbodener Nindes, muthmaßlich

aus einer Kreuzung des Mariahofer mit dem Mürzthaler entftanden mit vorwiegenden

Merfmalen des Mirzthaler, breitet ji von Unzmarft angefangen nach Judenburg,

Knittelfeld und St. Michael, mit den Abzweigungen nad) Dber-Zeiring und Obdad) einer-

jeits und nach Leoben und dem Lifingthal bis Eifenerz anderfeits aus. E3 unterjcheidet

fi) vom Mirzthaler durch die gelbliche Haut» und Haarfarbe. Ein Vorzug desjelben vor

dem Mirzthaler ift die Frühreife bei fat gleichem Milchertrage. Seine Maftfähigfeit

ift eine ausgezeichnete. Der jchwerfte Dchje der erften Maftviehausftellung in Wien im

Sahre 1881, dem die Ehrenpreije für den „Setteften der Fetten” und fir den „beit-

gemäfteten Ochjen über drei Sahre” zuerkannt wurden, war ein Murbodener und hatte ein

Lebendgewicht von 1.350 Kilogramm. Das reine Zuchtgebiet der Mariahofer ift in

St. Lambrecht, Mariahof und Neumarkt, während von Unzmarft aufwärts und in den

Seitenthälern gleichzeitig Bergjcheden und Binzgauer angetroffen werden. Angrenzend an

das eigentliche Zuchtgebiet über der Landesgrenze in den nördlichen Theilen Kärntens

wird das ftammverwandte Lavantthaler Rind gezüchtet und mit dem Mariahofer gefreuzt.

Das Mariahofer Rind, defjen Milchergiebigfeit fich durechfchnittlich auf 2.000 bis 3.000

Liter im Jahre beläuft und defjen Zugleiftung und Maftfähigfeit allgemein anerkannt

wird, wırde von dem Benedictinerftift St. Lambrecht im Jahre 1728 durch Kreuzung

de8 dortigen damals fehr herabgefommenen Landjchlages mit Bernern hervorgebracht md

jeither rein im Bfute weiter gezüchtet. Das Zuchtgebiet des fchedigen Bergrindes

jowie der Binzganer und deren Abkömmlinge ift außer den bereits genannten Bezirken
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das Enns- und Paltentdal mit ihren Seitenthälern und die Umgebung von Aufjee. Die

Milchergiebigfeit der Bergjcheden wird allenthalben gelobt, doch ift ihre Maftfähigfeit und

Zugfeiftung feine bedeutende, weßhalb fie mehr und mehr von den genügjamen Pinzgauern

verdrängt werden, deren wirthichaftlicher Werth als Melk-, Zug- und Majtvieh insbejondere

in den legten Sahren in vielen Bezirfen des Mittellandes erhöhte Anerkennung gefunden

hat. Außer den oben bezeichneten Zuchtgebieten wird in allen übrigen Theilen des Landes,

namentlich im Mittel- und Unterlande, mit Ausnahme einzelner Stammzuchten feine

Neinzucht betrieben. Das racelofe Rind diefer Landestheile, das in verjchtedenen Bezirken

verschiedener Abftammung ift, wird, wenn auch nicht zutreffend, cumulativ al Landichlag

bezeichnet. Zur Verbefjerung desjelben werden Stiere dev einen oder der anderen reinen

Landeszucht mit theilweifer Unterftügung de3 Staates und des Landes verwendet. Das

größte Hindernif einer vationellen Rindviehzucht, der Mangel an prungfähigen Stieren,

ift dureh das gegenwärtig beftehende Landesgefeg zuv Hebung dev Aindviehzucht befeitigt,

und äußern fich die wohlthätigen Folgen diefes Gejeges allenthalben in der vajchen

Berbefferung der Körperformen der Rinder, wenn auch die ftrenge Durchführung des

Sefeßes nicht allerortS bei der bäuerlichen Bevölferung Anklang findet. Nach den beiden

Zählungen vom Jahre 1870 und 1880 hat die Zahl der Rinder um 67.000 Stüd

zugenommen, wovon tiber 31.000 auf das Mittelland, iiber 19.300 auf das Unterland

und über 16.600 auf das Oberland entfallen, jo zwar, daß fich dev Ainderjtand im Mittel-

(ande um 14 Procent, im Unterlande um 10 Procent und im Oberlande um 9 Brocent

gehoben hat. Es entfallen im Unterlande 17 Hektar, im Oberlande 1'6 Hektar und im

Mittellande 1:3 Hektar landwirthichaftlicher Culturfläche auf je ein Rind.

In jenen Landestheilen, in welchen Neinzucht betrieben wird, bildet der Handel mit

Zuchtvieh die hauptfächliche Einnahmequelle aus der Nindviehzucht, doch findet der Umjat

im geringsten Maße auf den Märkten, vielmehr im Stall oder auf der Alpe ftatt, wo fich die

Käufer und Händler am Kiebften vor dem Abtriebe einfinden. Der Export der Zuchtthiere

wird nach allen Kronländern, aber auch über die Neichsgrenze betrieben. Ebenjo ift der

Abjat nach Bosnien und der Hercegopina ein nicht unbedentender. Eine jchwer und mr

fangjam auszurottende, der Viehzucht abträgliche Gepflogenheit der bäuerlichen Züchter ift

e3, gerade die jchönften Stierfälber zu verfchneiden, weil fie Eräftige Dchjen zu liefern ver-

jprechen. Ein gleichfalls jchwer zu bejeitigender Übelftand ift das jo häufig anzutreffende,

zum Theil aus Eitelkeit herrührende Streben der bäuerlichen Befiger, nur vecht viele

Thiere im Stall ftehen zu haben, ohne Nücficht darauf, ob für deren Überwinterung das

erforderliche Futter vorhandenift.

Auf der Alpe gehen die Thiere frei herum und entbehren in der Negel jelbit bei

ichlechtem Wetter und während der Nacht eines ausreichenden Schubdaches. Bon der
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Alpe zurückgefehrt, gelangen fie in den Stall, der in den meiften Fällen noch jehr viel
zu wünjchen übrig läßt, wen auch nicht iiberfehen werden Fan, daß felhft bei den bäuerfichen
‚lchtern vielfach das Beftveben zu Tage tritt, dem Nind zwecentfprechende Stallungen
zu bieten. Eine eigenthünliche Art von Laufftallungen bildet der jogenannte, Umedumftall“,
aus einer Anzahl-Eleinerer Abtheilungen beftehend, in welchen die Thiere frei herumgehen
fünnen, In der Mitte jeder folchen Abtheilung fteht ein von vier Seiten zugänglicher
Futterfaften. Diefe Stallungen, welche, was die Neinlichkeit betrifft, mancherlei Nachtheile
aufweijen, find nım mehr im Murtal häufig anzutreffen, während fie fonft bereits zived-
mäßigeren Stalleinrichtungen gewichen find. Seitdem der Grimdbefiger zur Einficht gelangt
ift, daß er mit feinen Zeldproducten die hereinftitrmende Concurrenz des Weltmarktes nicht
aufnehmen Fan, hat er fich auch im Mittel- und Unterlande mit größerem Eifer der
Viehzucht zugewendet, umd muß anerkannt werden, daß die in verhältnigmäßig kurzer Zeit
erzielten Erfolge jehr beachtenswerth find. Mit Ausnahme der beftehenden Stammzuchten
wird zur Nusung zumeift Melkvieh gehalten und die Milch guößtentheils direct verwerthet.
Die Maftung wird hier, wie auch im Oberlande, vielfach im Steinen betrieben, ohne bei
genauer Rechnung einen nennenswerthen Ertrag zu liefern. Hieran find zum großen Theil
die bedauerlichen Verhältniffe des Zwifchenhandels fehuld, welcher von den einzelnen
Händlern innerhalb ihrer genau abgegrenzten Gebiete nahezu monopolifirt wird, Eine
Bejjerung diejer Verhältniffe follte der jeit dem Jahre 1876. beftehende VBiehmarkt im
ftädtiichen Schlachthaufe zu Graz bewirken. Der Ziwed bei Begründung desselben war,
durch Einführung des Maftviehverfaufes nach dem Lebendgewicht und durch andere ziweck-
dienliche Vorkehrungen den Broducenten von dem Händler fo viel als möglich unabhängig
zu machen. Dies wurde auch infoferne erreicht, al3 der Auftrieb, der im erften Sahr des
Bejtandes des Marftes 22.093 Schlachtthiere betrug umd im nächften und dritten Bahr
infolge der von Deutjchland eingeführten Mabregeln auf 20.284. Stück gefunten war,
Ihon im nächiten Jahr auf 26.412 Stüd und im Jahr 1886 auf 33.873 Stüd
Schlachtvieh geftiegen ift. Die Steigerung des Auftriebes während der eriten zehn Sahre
des Bejtandes diejes Schlachtviehmarftes beträgt johin über 53 Procent. Der Erport des
Schlachtviehes während diefer zehn Jahre betrug im erften 4.814 Stüd, fanf im Jahre
der deutjchen Grenziperre auf 3.372 Stück, fteigerte fih indeß von da ab, biß er im
Jahre 1886 die Zahl von 12,246 Stüc erreichte; er weift jomit nach zehn Jahren eine

Steigerung von mehr als 154 Procent auf.

Die Milchproduction beträgt im Jahresdurchjchnitt rund 3,616.800 Heftoliter.
Bon diefem Milchquantum gelangen 46 PBrocent zum unmittelbaren Conjum, während
der Reft zu Butter und Släfe verarbeitet wird. Von der erzeugten Butter werden 72 PBro-
cent zur Schmalzbereitung verwendet. Die jährlich erzeugte Menge Butter beträgt rund
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80.000 Metercentner; von verjchiedenen Käfeforten werden 12.000 Metercentner und von

Schmalz über 48.000 Metercentner producirt. Der Milchhandelift ein ungemeinlebhafter,

und gilt dies namentlich im Umfveife der Landeshauptftadt, in welche aus einer Entfernung

von vielen Stunden jeder einzelne Milchbauer feine mitunter nur wenige Liter betvagende

Milchmenge jendet. Diefe jehwer zu befeitigende Gepflogenheit abjorbirt in unnöthiger

Weife eine große Menge von Arbeitskräften, während es doch leicht wäre, die Milch jeder

Ortjehaft gemeinschaftlich nach der Stadt zu jenden. Im größeren Maßftabe und in voll-

ftändig vationeller Weife wird dev Milchhandel von den Milchgenofjenjchaften des Landes

 
„Amedumftall” in Oberfteiermarf.

betrieben, von denen jene in Graz die bedeutendfte ift und mit bejtem Erfolge bereits

Filialen in Wien und Marburg errichtet hat.

Die Pferdezucht ift ein hervorragender Productiongzweig des Landes und vermag

diefes nicht nur jenen eigenen beträchtlichen Bedarf vollfommen zu decken, jondern auch)

an dem Export in beachtenswerther Weife fich zu betheiligen. Die die Landespferdezucht

berüihrenden Angelegenheiten werden auf Grundlage eines mit dem Ef. Aderbauminifterium

getroffenen Übereinfommens durch die E. £. Gefellichaft für Landespferdezucht in Steier-

mark und das f. £. Stantshengftendepot beforgt. Auf diefe Weife ift es, inZbejondere in

den Teßteren Jahren, gelungen, der Productionsfähigfeit des Landes auf diejem Gebiete

einen mächtigen Auffchwung zu geben. Durch die alljährlich in allen Zuchtgebieten des
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Landes ftattfindenden Pferdejchanen, durch Prämiirung der beiten Zuchtituten, bei

welchen Anläffen auch die Befichtigung der in Privatpflege ftehenden fubventionirten

StaatS- jowie der Liceneirten Brivatdeefhengfte vorgenommen wird, bleibt dem Lande das
brauchbarfte Zuchtmateriale erhalten. Bon den bei der Zählung im Jahre 1880 auf-

genommenen 61.338 Pferden entfallen 17 Procent auf das Oberland, 36 Procent auf das

Unterland und 47 Procent auf das Mittelland. Die Befchaffung der Vaterthiere erfolgt

jeitens der Negierung durch Ankauf von halbjährigen Fohlen, die in dem £ £. Hengft-

fohlenhof in Djfiach aufgezogen und im Fall ihrer Tauglichkeit im Alter von drei Jahren

im Wege de3 Staatshengitendepots als Deefhengfte in die Stationen abgegeben werden.

Der übrige Bedarf, jorwie der an edlem BYırte wird durch Ankauf bei bewährten Bitchtern

der eigenen Landeszucht entnommen oder in venommirten Geftüten des In- und Aus-

landes gedeckt.

Bezüglich der Aufzucht der Gebrauchspferde ift dasE. f. Remontendepot in Biber

hervorzuheben, wo die an verjchiedenen Drten angefauften, meist dreijährigen Thiere

durch rationelle Behandlung, namentlich Durch entjprechende Fütterung und Bewegung in

verjchiedenem Terrain, zu ausdauernden Gebrauchspferden aufgezogen werden. Das

Remontendepot it fiir die Aufzucht der Pferde im Lande auch infoferne von Bedeutung,

als e3 praftijch darthut, zu welchen Gebrauchswerthe fich das Fohlen zu entwickeln vermag,

wenn e3 bei genügender und Fräftiger Nahrung, im gefunden Stall und bei freier Bewegung

nicht vor beendeter Körperentwiclung, das ift in der Negel nicht vor demzuriicgelegten

fünften Jahre, zu anftrengender Arbeit verwendet wird.

Die Bortheile der freien Bewegung und insbefondere der Alpenweide fir die Aufzucht

der Fohlen, den Züchtern vor Augen zu führen, war auch die £, £. Gejellfchaft für

Landespferdezucht in Steiermark beftrebt, und ihren Bemühungen ift zu verdanken, daß

im Jahr 1882 auf der 1.630 Meter über der Meeresfläche gelegenen Travnifalpe im

Gerichtsbezirf Dberburg eine öffentliche Fohlenweide mit den erforderlichen Staflungen

für 50 Fohlen errichtet werden konnte.

Bezüglich der Pferdezucht gliedern fich die einzelnen Gerichtsbezirke des Landes in

drei verjchiedene ganz getrennte Gruppen. Zunächft in jene, in welcher feine Pferdezucht

betrieben wird. ES gehören in diefe die Gerichtsbezirfe Eibiswald, die nördliche Hälfte

des Gerichtsbezirkes Graz, ferner Frohnleiten, Mürzzuschlag, Maria-Zell und Aflenz, der

nordweftliche Theil des Gerichtsbezirfes Leoben, dann Mautern, Eifenerz, St. Gallen

und Aufjee. Zerner in eine zweite Gruppe, beftehend aus den Gerichtsbezivfen Friedberg,

Bora, Pöllau, Weiz, Birkfeld, Kindberg und Brucd, endlich aber in das eigentliche

jogenannte Aufzuchtgebiet, bejtehend aus den iibrigen Theilen von Leoben, aus Knittelfeld,

Sudenburg und Obdach. In den vier leßtgenannten Bezirken wird die Fohlen- und jpeciell
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die Hengftfohlenaufzucht in der Weife betrieben, daf} die in den Sucht treibenden Theilen
des Landes im Alter von jechs Monaten als Abjpännfohlen angefauften Hengftfohlen
dajelbjt aufgezogen werden. Während des Sommers befinden fie fich auf den ausgedehnten
Alpenweiden diefes Gebietes; nach erfolgtem Abtriebe — Ende Auguft, Anfang
September — werden die Hengftfohlen im Alter von ein big drei Bahren auf den Fohlen-
märften an Käufer aus Kärnten, Oberöfterreich, Baiern ır. |. w. verkauft.

Die übrigen Gerichtsbezirke umfafjen das eigentliche Pferdezucht treibende Gebiet
de3 Landes, das nad) der im Jahre 1875 aufgenommenen Confeription der Buchtftuten
aus fünf verfchiedenen Zuchtgebieten befteht. Es find dies das Gebiet deg Ihweren
norischen Zugfchlages im Enng- und im oberen und unteren Murthale in den Gerichts-
bezirfen Liezen, Nottenmann, Irdning, Sröbming,. Schladming, Murau, Dber-Wölz,
Neumarkt, Voitsberg, Deutfchlandsberg, Stainz md in den weftlichen Theilen der Bezirke
Graz und Wilden; das Gebiet dea Ihweren Wagenjchlages des Beiltriß>, des Naab-
und unteren Mırthales mit den Gerichtsbezirken Hartberg, Fürftenfeld und Gleisdorf,
den öftfichen Theilen von Graz und Wildon, ferner Kicchbach, Feldbach und Fehring, der
nördliche Theil von Nadkersburg, Muree mit Ausnahme eines Kleinen füdlichen Theile,
Leibnig, Arnfels, der nördliche Theil von Marburg und der öftliche von St. Leonhardt;
da3 Gebiet des fehweren Luttenberger Wagen- und Neitfchlages mit den
Gerichtsbezivfen Quttenberg, Dber-Radfersburg und den firdöftlichen Theilen des Bezirkes
Radkersburg; da8 Gebiet des leichten Wagen- und Reitfchlages im Draufeld
mit den Gerichtsbezivfen Friedau, Bettau, Rohitich, Windifchfeiftrig und dem füdlichen
Theile des Bezirkes Marburg und endlich das Gebiet des fchweren Wagenjchlages
im Sannthal und im oberen Drauthal mit den Gericht3bezivken Mahrenberg, Gonobib,
Windiichgraz, Schönftein, Franz, Cilli, Marein, Oberburg, Tüffer und Drachenburg,
Lichtenwald und Rann.

Unter denfteirichen Pferden nimmt das hauptjächlich in den Bezirfen Cilli, Franz
und Oberburg gezüchtete Sannthaler als Arbeitspferd einen hervorragenden PBlab ein,
bildet in Ofterreich, Italien und im füdlichen Deutfchland einen fehr gefuchten Handel3-

‚artikel und hat feine vorzügliche Verwendbarkeit als Wirthichafts-, Artillerie- und als
Cirenspferd bewährt. Seine Abftammung wird auf burgundifche Hengfte zurückgeführt. An
einen leichten Percheron erinnernd, meift Lichtrothichiimel, mitunter infolge der fpäteren
Kreuzung mit Wallonen auch Mohrenfopf, hat e8 ein ausdrucksvolles Auge, ein lebhaftes, _
aber gutmüthiges Temperament und überraschend leichte und vaumgewinnende Gänge.

Unter der Sleinviehzucht ift die Schweinezucht als die für das Land bedeutendfte
zu bezeichnen, während die Schafzudht und die Stegenzucht verhältnigmäßig nur
unbedeutend vertreten find. Zur Verbefferung der Schweinezucht werden veinblütige
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Suffolf und Berfihire-Eberferfel um den halben Einfaufspreis im Wege der Land»

wirthichaftsgefellfchaft vorwiegend an bäuerliche Grumdbefiger vertheilt. Sowohl das

Schaf als die Ziege wird nahezu ausfchließlich von bäuerlichen Grimdbefiern, mitunter

nur in wenigen Stücken gehalten. Größere Schafherden, die namentlich in der Gegend von

Bettau gehalten wurden, find aufgelaffen worden. Die jährliche Wollproduction beläuft

fich auf rund 2.000 Metercentner, wovon 45 Vrocent auf das Oberland, 35 Procent auf

das Mittelland und 20 Vrocent auf das Unterland entfallen. Der weitaus größte Theil

wird in der Hausinduftrie zur Lodenfabrication verwendet.

Die Geflügelzucht hat in den legten Jahren durch die erjprießlichen Leiftungen

der beiden Geflügelzuchtvereine in Graz und Marburg einen namhaften Aufjchwung

genommen, wozu die Vertheilung reinvaciger Zuchthähne als Negeneratoren wefentlich

beigetragen hat. Der weitverbreitete Auf der fteirifchen Kapaume ift ein ebenjo alter als

wohlbegrimDdeter.

Dasjelbe ift bei der Fifchzucht der Fall, welcher infolge der erjprießfichen

Thätigfeit und des erfolgreichen Eingreifens des fteiermärfischen Fijchereivereing gegen-

wärtig eine erhöhte Aufmerkfamkfeit zugewendet wird. ES wird insbejondere die Wieder-

bevölferung der Gewäffer durch reichen Bejag und die Bejeitigung der bejtehenden dem

Aufichwung der Fiichzucht im Wege ftehenden Hindernifje angeftrebt.

Die Bienenzucht wird vorwiegend im Mittel- und Unterlande betrieben. Bon

den 82.000 Bienenftöcen im Lande entfallen 47 Procent auf das Mittelland, 36 Procent

auf das Unterland und 17 Vrocent auf das Oberland. Der durchjchnittliche Ertrag beläuft

fih im Jahre auf rund 10.000 Metercentner Honig und 2.000 Metercentner Wachs. Die

Ernte wird in der Regel an die Wachszieher der Umgebung verfauft. Die Förderung der

Intereffen der Bienenzucht hat fich der fteiermärkiiche Bienenzuchtverein zur Aufgabe

gemacht und wird diejer in anerfennenswerther Weije gerecht.

‚Forjtwejen und Jagd.

Der Wald bedeckt in Steiermarf 1,074.365 Hektar und bildet Damit 479 Brocent

der Gejammtoberfläche des Kronlandes. Eigner diefes Waldes find Kleingrumdbefiser

mit dem Slächenantheile von 546.301 Hektar, Großgrumndbefiger — Hleinfter Befit

150 Hektar — mit 356.917, der Staat mit 59.754, Ficchliche Anftalten und Körper:

haften mit 57.844, Gemeinden mit 34.057 und Fideicommiffe mit 19.492 Hektar.

Diejes Waldland gehört zum weitaus größeren Theile dem unbedingten, zum Theil

jogar jenem Waldboden an, fir welchen nach den Bejtimmungen des Foritgejehes eine

bejondere aufmerffamere Behandlung vorgejchrieben ift. Die leßteren Wälder ftocen
Steiermarf. 24
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zumeift auf fteilen Gebirgslehnen und find 1.094 Hektar hiervon feitens der ff. Forft-auffichtsbehörden in den Bann gelegt, während 107.447 Hektar als Schußwälderbehandelt werden.

Dem Wirthichaftsbetriebe nach finden wir 949,979 Hektar Hochwald, 23.455 HektarNieder- und Mittehvald und 35.786 Hektar Weiden mit untergeordneter Holzzucht;außerdem find in die Kategorie des Waldlandes 5.145 Seftar unproductiver Slächenmit dem Bemerfen aufgenommen, daß fie zur Holzzucht tauglich feien. #In den Hochwäldern treten in Oberfteiermark die Nadelhölzer herrfchend auf, inerfter Reihe die Fichte; ihr Stellt fic) zur Seite die Lärche, die Zanne, die Weiß- und dieBirbelfiefer, Teßtere nicht beftandbildend, jondern im räumlichen Stande gemeinschaftlichmit Lärche und Fichte die Baumvegetationsgrenze erhaltend md in diejer Function, jenach den Bodenverhältniffen, von der Krummholzkiefer auf das Fräftigfte unterftüßt.Selten finden wir in unferen Hochgebirgswäldern noch die Notheibe; fie ift längft derRaubivirthfchaft zum Dpfer gefallen und alg Faßpiepe den Drtfchaften sugetragen oderale Eisftocf der Unterhaltung des Eisfchüßen dienftbar geworden, Dafür finden wir aufjonnigen, ausgemagerten Waldflächen den Wachholderftraudh, auf befieren Böden dasnämliche Gewächs zum niederen Baume entwickelt. Bon Laubhöfzern Eommt im Ober:land die Rothbuche, der im Gebirge, namentlich auf Kalfböden, fonft herrfchende Baumdes Laubholzhochwaldes, meiftens nur noch in Mifchbeftänden mit Nadelhölzern aufWaldböden vor, die zu landiwvirthichaftlichen Spifchennußungen nicht geeignet find unddaher nicht gebrannt werden. Bon anderen baumartigen Laubhölzern, deren Auftreten imOberland erwähnt werden muß, nennen wir noch die Ejche, den Ahorn und die me alsDBegleiterin der Buche auf humofen, friichen Böden, dann die Weißerle, die Schwarzerfe,die Bitterpappel und Hie Birke, Lebtere Holzarten findet man meiftens in Beftänden,welche in £urzer Umtriebgzeit zur Hauptmugung gelangen md vegelmäßig durch Ausschlagvon den Stöcken ihre Berjüngung finden, Übrigens finden wir dieje Holzarten auch jehrbäufig auf Kahlichlägen natürlich angeflogen, auf denen nach erfolgter Nusung desStammholzes das Aftholg der Humusbildung verfällt, und die Birke hauptfächlichdann, wenn das Aftholz auf den Schlägen verbrannt wınde. Die Ehereiche — Mojch-beere — welche wir noch zu erwähnen haben, fteigt wie die Birbelfiefer in die Yaum-vegetationsgrenze hinauf umd hilft im Urgebirge, unterftüßt von der ftrauchartigenÖrünerle, die Baumdegetationsgrenze erhalten; häufig wird diefe Holzart auch an Straßenund in der Nähe von DOrtjchaften angepflanzt, deren hohe Lage das Gedeihen der Dbit-bäume nicht mehr geftattet. Bon den Laubhölzern, welche zu den Sträuchern zählen undim Oberland beftandbildend vorfommen, Haben wir die verichiedenen Hajelnuß- undWeidenarten zu erwähnen.
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heimifch war. Arch hatte die Holzverwendung im Unterland nie einen jo ausfchlieflich

Iocalen Charakte twie im Dberlande, da jchon damals auf der Drau und der Mur die

Floßfahrt zur Ermittlung des Holzhandels nach Kroatien und Ungarn betrieben wurde.

AS die Südbahı Steiermark von Norden nach Süden zu durchziehen begann, fanden

die Waldproduce bei Erbauung derfelben eine weitere Verwendung und Holzhändler
famen von Sidund Nord, um den Waldbefigern Gelegenheit zu bieten, den bisher nicht
bejonders beacheten Waldbeftand zu verfilbern. Im Laufe der Zeit mehrten fich die

Eijenbahnen uni die foifilen Kohlenlager wurden in einem vajcheren Tempo dem Abbau
zugeführt. Eine ratürliche Folge diefer beiden Thatfachen war, daß num auch von Weften

und Dften der Solzhandel in bisher unberührte Thäler eindrang umd die Grubenbefißer

ein erweitertes Sezugsfeld für ihren Holzbedarf gewannen. Hierdurch ftiegen allerdings

die Bau- und Iußhößzer im Werthe, nicht aber die Holzkohle, welche dırcch die foffilen

Brennftoffe meh: und mehr aus den Eifenraffinir- und Stahlwerken, in alferneuefter Zeit

auch aus den Hochöfen verdrängt wird. Steiermark nähert fich folcherart, da auch die
Slasinduftrie darniederliegt, Zuftänden, welche den Waldbefiger zwingen, feine Wälder,

die, wie jchon früher erwähnt, meiftens auf unbedingtem Waldboden ftocen und demnach

der Waldwirthichaft nicht entzogen werden fünnen, intenfiver auf Bau- und Nubholz-
erziehung zu bewirthichaften.

Es wird dies namentlich fir die Heinen Waldbefier, in deren Händen fich mehr
als die Hälfte der jteiermärfifchen Waldländerei befindet, ein jchtweres Stick Arbeit fein;
für Diefe Leute, wenn fie im Gebirge ihren Befit haben, ift der Wald feit jeher die Stübe
der Wirthichaft gewejen. Der Wald muß bei regelmäßigem Wirthichaftsverlaufe Sommer-

weide für das Vieh, Streu für den Stall, Bau- und Brennholz für das Haus und endlich

Stangen für die Verzäunungen der Weidegrenzen Tiefen. Verläuft die Wirthichaft

unregelmäßig, geräth das Getreide nicht oder verunglückt das Weidevieh auf der Alpe,
mehren fich überhaupt die Ausgaben ohne eine gleichzeitige Vermehrung der Einnahmen,

jo geht der Bauer in den Wald und macht Vorgriffe in feinen Holzbeftänden, um mit dem

Erlös aus dem gefällten Holze Getreide zu Faufen oder feinen fonftigen laufenden Bedarf

zu deefen. Und doc) würde man irren, wollteman annehmen, daß unfere Bauern einen fo

unentbehrlichen Beftandtheil ihres Eigenthums pfleglich zu behandeln geneigt feien. In

der Nähe des Bauerngehöftes werden namentlich die Fichtenbeftände, mit Ausnahme

eines Kleinen Hausfchachens, welchen der einigermaßen befjer geftellte Bauer zur Dedung

jeines Bauholzbedarfes fchont, der Aftftreugewinnung gewidmet, das heißt, die Bäume

werden von Jugend auf in fünf- big zehnjährigen Perioden des größten Theiles ihrer Äfte

beraubt und, wenn endlich die Bäume in höherem Alter bei diefer fortwährenden

Verftümmelung verfiimmern, endlich gefällt, um ihrer mangelhaften Holzbefchaffenheit
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wegen zu Brenn- oder Kohlholz verarbeitet zu werden. Im Übrigen wird e8 der Natır

überlafjen, für den Nachwuchs zu jorgen. Liegt der Wald weiter ab vom Gehöfte, fo ift
der Bauer vielleicht zu bequem, denfelben zu jchneiteln; braucht ev aber Geld, jo wird das

verfäuflihe Hodem Walde entnommen ohne Nückficht auf Wiederverjüngung oder

Bodenfchus. So wird der Waldboden fyftematijch feiner Neproductiongkraft beraubt, bis
er von Waldbeerengefträuch iiberwuchert ift.

Nicht befjer geht es jenen Waldflächen der bäuerlichen Befiter, welche vermöge

ihrer Bodenkraft und örtlichen Lage geeignet find, zeitweilig der Tandwirthichaftlichen

Benußung unterzogen zu werden; dieje werden der Brandwirthichaft unterzogen, das heißt,
die Bäume werden im zehn- bi3 fünfzehnjährigen Umtriebe im Monat Mai auf die Wurzel

gejeßt oder jtehend gejchält und entgipfelt. Das gewonnene Holzmateriale wird, foferne

e3 jtarf genug ift, um Brenn- oder Kohlholz zu Kiefern, diefer Verwendung vorbehalten,

der Reft aber auf der Schlagfläche zum Trocknen ausgebreitet, um am Ende des Monats
Suli oder anfangs Auguft bei trocenem Wetter verbrannt zu werden. Natürlich verbrennt

bei diefer Manipulation nicht nı daS ausgebreitete Holz, jondern auch die Humusschichte,

welche fich in dem jungen Waldbeftande während feiner Furzen Lebensdauer auf der
Bodenfläche angefammelt hat; dies alles gewährt eine Düngung für den num folgenden
ein oder mehrjährigen Fruchtbau, dem jolange Viehweide folgt, bis die gütige Natur auf

der Fläche einen neuen jungen Holzbeftand erzieht, welcher den Eigenthümer in die Lage

verjeßt, den Lauf der bejchriebenen Wirthichaft zu wiederholen und den Boden mehr und

mehr ertrag3los zu machen. Nennt ein derartiger Waldbefiger eine Alpe, das Heißt eine
Weide mit untergeordnetem Holzwuchfe, jein Eigen, jo jcheint ihm dort jede Holzpflanze

mit Ausnahme einiger fogenannten Standfichten, die feinem Weideviceh Schub gegen
Sonnenbrand umd Unwetter gewähren, oder mit Ausnahme des einen oder anderen

Waldjchopfes, der durch Terrainverhältniffe dem Vieh unzugänglich ift, verderblich, und

er ift eifrig bemüht, jede angeflogene Fichte, Lärche, namentlich aber jede Zirbelfiefer zu
befeitigen. Sie werden alle, als die Weide verdämmend, ausgeriffen und auf der Weide-
fläche zum Vertroeinen Liegen gelafjen. Tritt der Holzanwuchs zu mafjenhaft auf und wird
das Ausreigen der Pflanzen dem Bauer zu zeitraubend, fo greift er zu der eigens dazu

eonftruirten Staudenjenje und führt mit diefer den Mafjenmord der Waldpflanzen aus.

Wächft ihm aber auch diefe Arbeit über den Kopf oder hat er daS Vertilgen einzelner
junger Stämmchen überjehen und find diefe zu jungen Bäumen herangewachfen, fo
vingelt er diejelben im Frühjahr, das heißt, er beraubt fie eines Theiles ihrer Ainde

und bringt fie jo zum Abjterben, ohne für ihre Entfernung von der Weidefläche zu
jorgen. Dem Kleingrumdbejiger und Keufchler im Hügel- und Flachland muß der Wald

ähnliche Dienfte Leiften wie feinem Standesgenofjen im Gebirge, nur mit dem Unterjchied,
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daß er bei dem Vorherrfchen der Laubhöfzer fich mehr auf die Gewinnung von Bodenftreu

wirft md daß die Laubhofzbeftände Laubfutter für Ziege und Schaf und im Weinland

Dingerpaufchen und Weinpfähle für die Weinberge liefern miüfjen. Der Waldboden wird

daher meiftens als Mittel- und Niederwald in jehr kurzen Umtriebszeiten bewirthichaftet

und ebenjowenig für die Holzeultur gethan, als dies im Gebirge der Fall ift. Leider fan

man auch von den bäuerlichen Großwaldbejigern nicht? Befjeres berichten; auch fie

betrachten den Wald als Nusobject, dem alles zu nehmen und nichts zu geben gejtattet ift.

Mas Wunder, wenn in den Gegenden, wo der bänerliche Waldbefis vorherricht, die

gejchlofjenen Wälder, namentlich an den füdlichen Berglehnen, mehr und mehr verjchwinden

und am ihre Stelle chüttere Nadelholz- und friippelhafte Laubholzbejtände treten, welche

ichlechten Holzertvag bieten und dem Boden nicht jenen Schuß gewähren, welcher zu

feiner Verbefferung und Kräftigung erforderlich ift.

An Berglehnen, welche der Eimwirfung der Sonnenftrahlen nicht anhaltend oder

überhaupt weniger ausgejeßt find, finden wir allerdings noch Bauernwälder, die, aus der

Ferne betrachtet, daS Gepräge der pfleglichen Behandlung aufweilen. In der Nähe

bejehen, verändert fich aber das Bild und zeigt in der Negel alle Spuren der gejchilderten

Waldbehandlung. Hiervon gibt e& in ganz Steiermark nur eine Ausnahme, und dieje

betrifft die Wälder der bäuerlichen Großwaldbefiger am Nordhange des Bachern, welche,

im pfleglichen ud nachhaltigen Plänterbetriebe bewirthfchaftet, ein freundliches Waldbild

bieten. Trifft nan fonft wo in Steiermarf Wälder in gutem Schluffe und pfleglicher

Behandlung, jo fanın man von vornherein überzeugt jein, daß diejelben nicht Eigenthum

des Meinwaldbfisers und mausnahmsweife Eigenthum des bäuerlichen Großwald-

befigers, fonderı Eigenthum der Gewerkichaften, adeliger Familien oder de3 Staates find.

Die Behadlung der legten Kategorien von Waldbefigen zeigte bis zu den Fünfziger-

Jahren diefes Jahrhunderts nur einen geringen Unterichied von jener der Bauernwälder.

Die Mutter Nıtur erzog den Wald und, wenn fie dies troß Weidevieh, Streuhadel

und Steigeifen zu Stande gebracht hatte, jo Lie ihn der Eigenthümer in Form von

Holzkohle zu dar Eifenwerfen transportiven, baute wo möglich auf der nach der Holz-

mußung abgebrannten Waldfläche ein oder auch mehrere Male Getreide an und weidete,

nachdem dies gichehen war, fein eigenes oder auch Zinsvieh auf derjelben, die Nachzucht

des Waldes wider der Natur überlaffend. Diefe Wirthichaft war jehr bequem und bei

dem Umftande, als man infolge des Mangels an billigen Transportmitteln gezwungen war,

das Holz der wenig einträglichen Verfohlung zu unterziehen, immer nod) die lohnenpfte.

AS aber die Siidbahn entftanden war und in dem Mirz- und Murthal die Eijenindujtrie

fich mehr und mehr entwiefelt hatte, wurde e3 fehwierig und immer jehwieriger, die

Holzfohlenmengen zu bejchaffen, welche die fortwährend jteigende Noheifenproduction
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beanspruchte. Da waren e8 die Gewerffchaften, welche im Oberland dahin ftrebten, die

Natur bei der Erziehung der Waldbeftände Eimnftlich zu unterjtigen. Unter den dort

thätigen Gewerfen war e8 die Verwaltung des bürgerlichen actoreivermögens in Leoben,

welche thätig ans Werk ging und durch gutes Beifpiel veranlaßte, daß heute die in der

Bezirfshauptmannjchaft Leoben ftodenden Wälder ein großes Holzcapital aufweilen.

Ferner fönnen wir nicht unerwähnt Laffen, daß die Ritter von Friedaw'sche Forftverwaltung

den Leobnern im unteren Murthal treu zur Seite ging, und daß im oberen Murthal die

fürftlich Schwarzenberg’sche Forftverwaltung in Murau die ihr unterftellten Wälder

tationell bewirthichaftete. Im Mirzthal war e3 die £. £. GutSverwaltung in Neuberg und

Nitter von Wachtler, welche der künftlichen Waldverjüngung ihre Aufmerfjamfeit zumandten.

Im Unterland griffen zuerst die fürftlih Trauttmansdorffsche Gutsverwaltung Negau

und jene von Nafowig am Sidabhang des Bachern zur „Eulturhaue”, um die Kiaimbeete

für die fünftliche Bejaumung des Waldes herzuftellen. Das gute Beifpiel wirkte in

Steiermark unter den nicht bäuerlichen Großgrumdbefigern jehr jchnell, und nach Verlauf

von faum mehr als einem Decennium prangte Schon mancher verhagerte Holzichlag wieder

im grünen Waldesichmud. Nur im Ennsthal ftellten fich diefem culturellen Aufjehwung

veraltete Verlaßtwaldverhältnifje entgegen, deren Löfung erit im Sahre 1872 der £. £, priv.

Actiengejellfchaft der Innerberger Hauptgewerkichaft gelang. Der befjeren culturellen

Behandlung der Wälder ließ ein großer Theil der Waldbefiger die Wirthichaftgeinrichtung

der Forfte auf wifjenfchaftlicher Bafis folgen, und find in Steiermark bis jeßt 274.309

Hektar Wald diefer Behandlung unterzogen worden.

Nückfichtlich der Verwendung des Holzes blieben die Berhältniffe vor und nach der

Erbauung der Sidbahn nicht die nämlichen; denn der Handel mit Bau- und Nubholz

entwickelte fich mehr und mehr und jchon damals vereinbarten in Unterjteiernarf Triejtiner

Holfirmen mit Großwaldbefigern, nicht immer zum Nuben der Bolkswirthichaft, große

Waldabitoekungsverträge. Gleichzeitig fam auch die Floßfahrt auf der Drau und Mur

im Dienfte des Holzhandel3 nach Kroatien und Ungarn mehr und mehr in Aufnahme.

Der Holzhandel nach) Wien durch Vermittlung der Südbahn bewegte fich in den erften

Sahren des Beltandes derjelben in ziemlich engen Schranken; evt jpäter wurde er

etwas Lebhafter, wie denn überhaupt in Steiermark der Holzhandel exit aufblühte, als die

Eijen- und Glasinduftrie in ihrem Betriebe empfindlich zuriicigegangen waren und die

Errichtung neuer Eijenbahnlinien den Holzabjab nach anderen Kronländern, jowie ins

Ausland ermöglicht hatte, endlich im Lande auf den Holzeonjun und die Holzbearbeitung

berechnete Induftrien ins Leben getreten waren. Dieje Industrien nehmen im neuerer Zeit

einen Umfang an, welcher hoffen läßt, daß die Waldbefiter, jelbjt wenn der Verbrauch

fojfiler Brennftoffe noch weitere Fortichritte bei dem Eijenhüttenbetriebe machen und die
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Holzkohle ganz verdrängen jollte, einen Erjat fr den ihnen dadurch entjtehenden Verkuft

finden werden.

Nicht jo glimpflich wie die Waldbefiger wird bei diefer Ummvälzung der Verhältniffe

eine große Zahl der Köhler, meifteng ältere Leute, Davonfommen, welche bisher im Dienfte

der Bauern oder der Großwaldbefiger in liegenden Werfen oder ftehenden Meilern das

Holz verfohlten; fie werden zum größeren Theile die von ihnen im Sommer und Winter

bewohnten einfamen Köhlerhütten verlaffen müfjen, um einen anderen Beruf zu ergreifen.

Die große Zahl der Holzfnechte wird dagegen durch Die veränderte Holzverwendung feine

Einbuße erleiden. Dieje Leute werden im Frühjahr wie bisher mit Hade, Säge und

Sapine ausgerüftet in den Wald ziehen, um ihr eigenartiges, altgewohntes Waldleben

zu führen.

Am Arbeitsort angelangt, wird, wie jeit unvordenflichen Zeiten, der Vorarbeiter,

two möglich in der Nähe einer guten Wafjerquelle, den Bauplag für die Hütte beftimmen

und dieje wird in furzer Zeit aus zwei, drei Lagen Holzfaftenbau, auf dem die Sparren-

lage ruht, im Gerippe hergeftellt jein. It dann das Dach mit Fichtenrinde eingedeckt und

find die Giebelwände verkleidet, jo wird in der Mitte der Hütte aus einer mit Steinen

gefüllten Holzzimmerung der offene Herd und in dem der Hüttenthir gegenüberliegenden

Theile der Hütte die Schlafitelle — Bofrat — errichtet; fodann fan die Hütte bezogen

werden. Die Arbeit diefer Leute beginnt am Morgen mit Tagesanbruch und wird bis

Mittag fortgejeßt; Dann folgt die Zubereitung des Mittagmahles, bei den Dberfteirern

aus „Nocden und Sterz” bejtehend, welche Gerichte fich jeder Arbeiter aus weißem Noggen-

oder Weizenmehl ınter Verwendung von möglichjt viel Nindjchmalz jelbit bereitet, während

die Unterfteirer — Slovenen — ihre Volenta oder ihren Sterz aus Maismehl mit Sped

und Käfe von einen gemeinjamen Koch bereiten Lafjfen. Nach dem Meittagefjen raften die

Arbeiter ein big zwei Stunden und Abends fehren fie in die Hütte zuriick, um auf dem

Strohlager die nähtliche Ruhe zu juchen. In diefem Stillleben bringt, jolange die Bieh-

alpen bezogen find umd dort oben ein Jodler aus weiblicher Kehle dringt, der Sonnabend

eine angenehme Unterbrechung. Am Montag in der Früh finden wir alle Holzfnechte

jedenfalls wieder in Holzichlage bei der Arbeit und, je nach dem Vorjchreiten derjelben,

beim Fällen, Ausiften, Entrinden, jowie beim Zerjchneiden des Holzes und endlich bei

dem Bau der Eistejen, bei welchem man häufig den praftiichen Blid der Leute bewundern

muß, mit welchem ie die Gefällsvertheilung nach dem Augenmaß jo richtig bewerfitelligen,

wwie dies Sonst nıcmit Meßinfteumenten erreicht werden fan. Über dieje Eisriejen oder

auch über vorhandene Exrdriejen wird im Winter bei Froft das Holz aus den Schlägen zu

den Abfuhrswegen Wafferriefen oder Triftbächen gebracht, welche die Weiterbeförderung

ermöglichen.
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Der Holztransport über die Eisriefen war, jolange die Hauptverwendung des

Holzes in jeiner Verwandlung zu Holzkohle beftand und e8 demnach ziemlich gleichgiltig

war, ob dasjelbe in längeren oder in firzeren Stücen, mehr oder weniger gebrochen und

zerfpfittert auf den Verkohlungsplägen anlangte, der velativ billigfte. Gegenwärtig aber,

wo die Nußholzerzeugung immer mehr an Wichtigkeit gewinnt und daher auf die möglichit

ichonende „Bringung“ der im Schlage ausgeformten Hölzer gejehen werden muß, wird

die Eisriefe hier und da fchon durch den Waldweg in feinen verjchiedenen Formen evjest

  
Inneres einer oberfteirifchen Holzfnechthütte.

und ift vorauszufehen, daß dies immer mehr der Fall fein wird. Ia es ift die Zeit nicht

ferne, wo Waldeifenbahnen und Drahtjeilviefen werden helfend eingreifen müfjen, wenn

die Waldwirthichaft bei dem Ausfall des Holzkohlenverbrauches der Eifenwerfe gewinn-

bringend bleiben joll. Es muß eben mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln dahin gejtrebt

werden, die Nußholzerzeugung, welche jet 25 Procent der ganzen Holzerzeugung Steier-

marf3 beträgt, wefentlich zur erhöhen.

Die Jagd war in den Theilen Steiermarfs, welche dem höheren Gebirge ange-

hören, von jeher ein Sport, der vom Jagdbefiser nicht exclufive betrieben wurde, weil der

Pirjchbetrieb derjelben jehr mühevoll ift und, von einzelnen PBerjonen ausgeübt, die

großen Neviere nicht bewältigen Fann, e8 auch jehr jchwierig ift, mit wenigen Schügen

größere Jagdtriebe auf Hoch- und Gemswild abzuhalten, Die Jagdherren fuden daher
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die Honoratioren des Thales, die Herren Werfsverweier, Pfarrer und Schullehrer, auch

die Amtleute und die wohlhabenden Bauern zur Jagd, und jeder kam, den Stuben auf

dem Rücken und die Brade an der Koppel, zum Sammelplab.

Ein weiteres Jägercontingent ftellten jene Bauern, welche von dem Jagdheren als

jogenannte Neisjäger in Lohn genommen waren und die Jagd zu beauffichtigen Hatten.

Unter diejen Verhältniffen war e8 natürlich, daß die Jagdluft allgemein wurde, wozu in

jpäterer Zeit noch das Teuchtende Vorbild beitrug, welches Erzherzog Iohann, der viel-

jeitige Wohlthäter Steiermark, auch al3 Jäger allen Jagdbefliffenen gab, wie jet Seine

Majejtät unfer allergnädigiter Kaifer und Herr ung das Vorbild eines eracten Waid-

mannz gibt. Was Wunder alfo, wern Jagdbefiger wie Jagdbefliffene diefen Vorbildern

nachitreben, die Jagd immer waidgerechter betreiben und der Jagdpflege überhaupt mehr

Aufmerkjamkeit gejchenkt wird. So wurde 5. B. die Anerhahnjagd von den Iagdherren

gar wenig beachtet, bevor Erzherzog Johann diejen Sport in den Wäldern bei Cdelichrott

übte und unjer Allerhöchiter Jagdherr die Reviere Spital, Neuberg und Mürziteg in Auf
brachte. Bor diefer Zeit blieben die meiften Iagdherren auch an milden Frühlingsmorgen

in Morpheus’ Armen und ließen die balzenden Hähne von paffionirten Sagdfreunden,

Sägern oder Neisjägern abjchiegen. Heute findet der größte Theil der Iagdherren, daß

ein [höner Frühlingsmorgen, im Walde verlebt, für einige ungünftige Morgen umd die

Jagdftrapazen auch dann entjchädigt, wenn man vom Waidmannsheil nicht begünftigt wird.

Dieje Erkenntniß ift der Hort der Auerhahnjagd. E3 jei hier noch bemerft, daß jeit dem

Aufjhwunge der Anerhahnjagd auch der in der Baumvegetationsgrenze Kuftig balzende

Birfhahn bedeutende Förderung erfuhr. Diefe Jagd erfordert viel mehr förperliche

Anftrengung, entjchädigt aber auch durch den großartigen Eindruc, welchen an milden

Srühlingsmorgen die von der Winterftarre wieder erwachende Hochgebirgsnatur auf den

Säger übt,

Die Hahnenbalz war e8 aber nicht allein, welche folhen Aufichwung erfuhr, auch

den anderen Wildgattungen wurde jeither mehr Aufmerkfamteit gejchenft, und fo erhielten

fich nicht num die vom Erzherzog Johann gegründeten, an Hoch- und Gemswild reichen

Jagdreviere Brandhof und Weichjelboden unter der bewährten Leitung des Grafen von

Meran auf gleicher Höhe, jondern e3 ftellten fich in den legten dreißig Jahren diefen die

faijerlichen Leibgehege in Neuberg, Miürzfteg, Eifenerz und Nadmer, die Gemsjagden

de8 Prinzen Auguft von Coburg bei Schladming, fowie die Jagden in der Ingering umd

Trogöß, die Jagden im Gefänfe und bei Wildalpen zur Seite, vieler anderer Jagdreviere

gar nicht zur gedenken, welche, wenn fie auch nicht jo reiche Hoch- und Gemswildftände

aufzıweilen haben als die eben bezeichneten, doch genug von diefen Wildgattungen befiten,

um das Herz eines waceren Waidmanns zu erfreuen.



 

 

 
Wafferrieje in der finjteren Nadmer.
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Gut bejegte Nehjagden finden wir in den Vorbergen des Mur- und Mixzthals
und deren Seitenthälern und jporadijch am Bachern; übrigens fommt das Neh überall in

Steiermark vor, two e8 pfleglich behandelt wird und wo die Abneigung, welche zwischen

Roth und Nehwild zu beftehen fcheint, fich nicht geltend macht.

Die niedere Jagd ift nur in Unterfteiermarf gut vertreten, und zwar die Jagd

auf Hafen, Nebhühner und Wachteln auf den Feldern und in den Weinbergen des unteren
Mur- und Drauthals, wo diefe Wildarten gehegt und waidmännifch behandelt werden.
sn gleicher Gegend, aber mehr die Feldhölzer als Aufenthalt wählend treten Fafane in
vejpectabler Menge auf, und find im diefer Beziehung die Fafangärten des Herzogs

de la Grazia in Brunnfee an erfter Stelle zu nennen. In Oberfteiermarf fommen in den

breiteren, der Landwirthichaft gewidmeten Theilen des Mürz-, Mırm- und Ennsthals
alljährlich einige Ketten Nebhühner und Wachteln vor und geben den dort heimifchen
Kugelichüigen Gelegenheit, fich abwechslungsweife auch im Schrotfehuß zu üben; von

Belang ift die Niederjagd dort aber nicht. Hafelwild finden wir in den Vorbergen der

fteirifchen Gebirgsthäfer faft überall; dasjelbe fteht an frifchen, nebeligen Herbftmorgen

auf den Ruf gerne zu und wird bei diefer Gelegenheit gejchoffen. Schnee- und Stein-
hühner treten im fteirifchen Hochgebirge in und iiber der Baumvegetationsgrenze auf,

doc) nie in großer Menge, finden daher auch nur Iocal größere Beachtung und werden,

wo fie vorfommen, vor dem Borftehhund gefchoffen. Der weiße Hafe hat das gleiche

locale Vorkommen wie die letgenannten Wildarten und wird von dem fteirifchen Säger
gleichfalls wenig beachtet, wohl aber ab und zu verwinfcht, wenn ex bei Gelegenheit feiner
Liebesicherze den balzenden Schilöhahn verfcheucht. Der Jagd auf Wafjergeflügel fehlen

in Steiermark die Vorbedingungen, jchilfreiche Inundationen, Seen, Teiche und Flüffe

in entjprechenden Ausdehnungen. Nichtsdeftoweniger werden an einigen Seen, Teichen

und jchilfigen Ufern der Slüffe im Sommer hier und da junge Enten erlegt. Im Frühjahr

und Herbft ift die Jagd auf durchziehendes Sumpf- und Waffergeflügel ergiebiger, doch

bat auch diejer Sportfeine große Verbreitung.

Rücfichtlich dev gebräuchlichen Jagdarten Haben wir zu erwähnen, daß im Hoch-
gebirge die Pirfche auf Hirfche, Gems- und Nehböde heute mehr geübt wird als in

früheren Jahren; im Allgemeinen aber bleibt die Treibjagd unter combinirter Verwendung

von Treibern und Braden bei allen Jagden auf Haarwild Regel, mit der einzigen Aus-

nahme der Jagden auf Gemfen in pfleglich gehaltenen Nevieren, bei welchen nur Treiber

in Verwendung fommen. Aner- und Birfhähne werden nur während der Balz, Nebhühner,
Wacteln und Moosjchnepfen nur vor dem Vorftehhund gefchoffen. Das Gleiche gilt

theilweile von den Schnepfen und Fafanen, da erftere Wildart feltener, Yetere aber
vorherrjchend bei Treibjagden erlegt wird.
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Was die in Steiermark zu Iagdzweden verwendeten Hunde betrifft, jo können wir

nur von dem Vorftehhund Nühmliches erwähnen. Diejer wird rein gezüchtet und gut

abgeführt. Nicht das Gleiche ift von der Bradfe zu jagen, da zu Braden Hunde der

jeltfamften Kreuzung verwendet werden, welche fich inftinetiv zur diefem Gejchäft

gqualificiren oder von Berufsjägern dazu abgerichtet worden find. Gut abgeführte und

auf Schweiß drefjirte Schweißhundegibt e3 unferes Wifjens in Steiermark faum irgendwo.

Ihren Dienst läßt man hierzulande durch alte Braden verjehen, welche aus eigener

Erfahrung ein jchweißendes Stil Wild zu Stande zu bringen gelernt haben. Diejelben

find ein jchlechter Erjaß für den ferm abgerichteten Schweißhund und namentlich bei Treib-

jagden in wildreichen Nevieren Urfache, daß viel zu Holz gefchoffenes Wild geliefert wird.

Um diefem Übel abzuhelfen, haben in neuerer Zeit einige Sagdherren dreffirte Hannoverfche

Schweißhunde erworben, doch ohne befonderen Erfolg zu erzielen, da diefe Hunde für

unfere Gebirge zu Fräftig find und daher den führenden Jäger bei der Suche an fteilen,

felfigen Hängen häufig in Lebensgefahr bringen. Mehr Zukunft dürften die in allernenefter

Zeit in Verbreitung kommenden baierifchen Schweißhunde Haben, bei welchen Leichterer

Bau mit allen Borzüigen des harzer Schweißhundes verbundenzur fein jcheint.

Um ein Bild des Wildreichthums Steiermarfs zu geben, fügen wir den Abichuß

des Jahres 1885 bei; er beftand an nüßlichem Wilde in 2.517 Stüd NAothwild,

96 Stück Damwild (eriftirt nur in Thiergärten), 7.556 Nehen, 2,494 Gemfen, 1 Stüd

Schwarzwild? — e3 eriftirt in ganz Steiermark faum ein zweites, — 69.649 Hafen,

36 Kaninchen, 1.512 Auerhähnen, 864 Birkhähnen, 3.120 Stüd Hafeltwild, 175 Schnee-

hühnern, 50 Steinhühnern, 10.835 Fafanen, 42.707 NRebhühnern, 8.578 Wachtel,

3.284 Waldichnepfen, 680 Moosjchnepfen, 68 Wildgänfen und 2.789 Wildenten; an

ihädlihem Wilde in: 1.363 Mardern, 738 Iltiffen, 3515 Fchfen, 72 Fiichottern,

301 Dachjen, 34 Adlern, 148 Uhus, 4.247 Eulen und 6.237 Stüd fonftiger NRaubvögel.

Diejem Berzeichniffe haben wir beizufügen, daß die Abjchußrefultate größer fein

würden, wenn alle auf Grumd des Jagdgefeges entftandenen 685 Eigenjagdbefißer ihre

SJagden einigermaßen pfleglich behandeln würden, jo aber hindern 542 davon, deren

Befis über 115, aber doch unter 575 Hektar umfaßt, in den meisten Fällen nicht nur

die zwecfmäßige Arrondirung größerer Jagdreviere, fondern verleiden auch durch Aas-

jägerei dem mit feiner Jagd angrenzenden IJagdpfleger den jchonenden Betrieb derjelben

oder die Erpachtung der benachbarten Gemeindejagden. Auf diefe Weife werden große

Iagdgebiete in ihrem Ertrage wejentlich veducirt. Ob fünftig nicht auch jeßt noch gut mit

Wild bejegte Reviere von diefen Verhältniffen ergriffen werden, hängt davon ab, ob der

immer heftiger entbrennende Streit zwifchen Grundbefißern und Jagdpächtern Hinfichtlich

der Wildjchadenvergittung einen beide Theile befriedigenden Abjchluß finden wird.
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Bergbau und Hüttenwefen.

Die grüne Steiermark birgt in ihrem Schoße einen überaus reichen und mannig-

faltigen Schaß von Erzen, foffilen Kohlen und nugbaren Mineralien aller Art. Seit

umvordenflichen Zeiten wird hier der Bergbau auf Eijenerze betrieben, welche das

berühmte Steirische Eifen Kiefern. In früheren Jahrhunderten blühte auch der „Metall-

bergbau“ und blanfes Silber floß aus den ergiebigen Adern des Gebirges. Heute nimmt

der Braunfohlenbergbau, innig zufammenhängend mit der hochentwicelten Eifeninduftrie,

welche in dem fteiriichen Erzberge eine unerjchöpfliche Fundgrube der beiten und veinften

Eijenerze befißt, den erften Rang in der Bergwerfsproduction des Landes ein. Im Jahre

1886 wınden Mineralfohlen und Erze im Werthe von 62 Millionen Gulden zu Tage

gefördert, wovon 83 Procent auf Braunfohlen, 15 PBrocent auf Eijenerze entfielen;

11.500 Bergleute und eine mindejtens ebenjo große Anzahl von Hilfsarbeitern fanden

dabei ihren Erwerb. Während der meilt in hoher Gebirgslage umgehende Erzbergbau

die reichlich vorhandene Wafferfraft ausnüst, finden wir bei den im Thal befindlichen und

in der neueren Zeit immer mehr in die Teufe vordringenden Kohlenbergbauen mächtige

Dampfmaschinen fiir Förderung, Wafferhebung, Bentilation u. j. w. in Thätigkeit,

überall aber zeigt fich das Beftreben, alle Fortjchritte der Technik vajch einzuführen und

zu dverwerthen.

Ber Schilderung der einzelnen Zweige des Bergbaues gebührt dem Eijenftein-

bergbau als dem älteften Betriebe der Vorrang. Der fteirifche Exrzberg, jowie alle

bedeutenderen Eijenfteinlager von Oberfteier gehören einer als nördlicher Spatheifen-

jteinzug der Alpen befannten Neihenfolge von Lagerftätten an, welche der Graumwaden-

formation zugezählt werden. Diefer Zug beginnt bei Schwaz in Tirol und jebt durch

Salzburg und Oberfteier big über den Semering nach) Niederöfterreich fort; hierher gehören

in Steiermarf die Bergbaue bei Liezen, Johnsbach und Aadmer, der Erzberg zwifchen

Eijenerz und Bordernberg, die Baue am Feiftered in der Veitjch, in Gollrad, Sollen,

Niederalpel, am Bohnfogel und in Altenberg, jowie in der Fröfchnig nächtt dem Semering

— größtentheils jeit Sahrhunderten befannt und betrieben. Abgejehen vom Erzberg

jelbjt find von Diejen Vergbauen am wichtigften die urkundlich jchon im Jahre 1025

erjcheinenden Eifengruben in der Gollrad, ferner die am Fuße der Schneealpe und der Nar

gelegenen Bane von Altenberg. Hervorzuheben find ferner die der Steinfohlenformation

angehörigen vorzüglichen Brammeifenfteine, welche zu Turrad) und in der Baal gewonnen

werden, während zahlreiche andere Eijenfteinbergbaue theilg wegen abjeitiger hoher

Gebirgslage, theils wegen Minderwerthigfeit der Erze derzeit nicht betrieben werden. In
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Mittelfteiernark find feine nennenswerthen Eijenerzbaue vorhanden und auch im Unter-

land finden nur die Brauneijenfteine von Windifchlandsberg und Studenze Berwerthung.

Der Hauptbetrieb concentrirt fich auf den Erzberg, welcher im Zahre 1886 allein

an 3), Millionen Metercentner Erze lieferte, das find 94 Procent der Landesproduction

und faft die Hälfte der Gejammtproduction von Öfterreich überhaupt; e3 vepräfentirt

dies eine Noheifenmenge von 1'/, Millionen Metercentner. In günftigen Perioden (1882)

betrug die Förderung von Eifenerzen jogar über 5'/, Millionen Metercentner. Der

Gattung nach find die Erze Spatheifenfteine und deren Verwitterungsproducte, welche

in mächtigen Lagern größtentheils zu Tage anftehen und jowohl aus diefem Grunde, als

auch wegen ihrer leichten Schmelzbarfeit früh entdeckt und ausgenügt worden find.

Schon vor der Befißnahme Noricums durch die Aömer dürfte dev Bergbau bier in

größerem Mafftab betrieben und im Jahre 712 nach einer durch die Völkerwanderung

verurjachten Unterbrechung wieder aufgenommen worden jein: die vorhandenen Urkunden

reichen bi in das XI. Jahrhundert zurück. Bon jeher Tieferte der untere Theil des

Erzberges feine. Ausbeute nach Eifenerz, während der obere Theil fir die Schmelzöfen

von Bordernberg abgebaut wurde, wonach bis heute der Innerberger oder Eijenerzer

- Erzberg umd der Vordernberger Erzberg unterfchieden werden. Auf dem Iunerberger

Erzberg wird ausschließlich Tagbau in regelmäßigen Etagen getrieben, während am

Vordernberger Erzberg, deffen Baue in 1.100 bis 1.532 Meter Seehöhe liegen, im

Winter auch Grubenbau ftattfindet, denn der Tagbau, jowie die Förderung der Erze über

den 1.200 Meter hohen Prebühelfattel nach Vordernberg können hier mr in den jechs

Sommermonaten erfolgen. Befonders ausgedehnt find die Förderanlagen des Erzberges,

welcher in der in den Jahren 1835 und 1847 angelegten Sörderbahn nach VBordernberg

eine der älteften Eifenbahnen von Ofterreich befibt.

Der Bergbau amfteiriichen Erzberg bietet auch) dem Laien einen höchft anziehenden,

infolge dev Grofartigfeit des Betriebes, forwie der wunderbaren Hochgebirgslage, in welcher

er fich bewegt, eigenartigen und ımvergeßlichen Anblid. Wer jemals auf dem Balcon

des hochgelegenen ftattlichen „VBerghaufes“ ftand und das emfige Getriebe auf den fich

nach abwärts ausbreitenden Abbau-Etagen, rundım aber die majeftätiich emporragenden

Gebilde der Alpenwelt — Neichenftein, Wildfeld, Kaiferjchild und andere — in der Pracht

eines reinen Sommertages zu fchanen Gelegenheit hatte, wer dann in vajcher Fahrt, zum

Theil durch dunkle Stollen, auf der zum Brebihel führenden Förderbahn wieder ein neues,

nicht minder herrliches Gebirgspanorama — Pfaffenftein, Frauenmaner, Bolfter —

bewundern fonnte und feinen Blief von der am Ende der Locomotivbahn gelegenen

Handl-Alm über die unvergleichlich grünen Matten des Vordernbergerthales jchweifen

fieß, der wird einen unauslöfchlichen Eindrud von diefer herrlichen Welt bergmännijchen



384

Betriebes mit fich genommen haben. Und der Erzberg feldft mit feinem eifernen Kreuze

auf ehernem Gipfel, — wie wechjelvoll find die Bilder, die er ung bietet! Während auf der

jüdöftlichen Seite, wo der Berg mit dem von Gemfen bevölferten Neichenftein zufammen-

hängt, dunkle Waldesfchatten eine reiche alpine Flora bergen oder einfame Wiefen griinen,

beginnt auf der dem altersgrauen Markt Eifenerz zugefehrten Seite das Grin des Waldes,

in welchen fi) ab mdzu noch ein Hirjch herüberwagt, mehr und mehr der braunrothen

Farbe des Erzes zu weichen, welches mit dem Forttreiben der einzelnen Abbau-Etagen

immer mehr entblößt wird.

Wie eine Riefentreppe nehmen fich die einzelnen Abbauftufen aus. Gleich wie auf

einem Ameijenhaufen winmelt e3 überall von emfigen Bergleuten, die da hämmern und

Elopfen, mit ihren Hunden daherjanfen und in dem Niefenberge raftlos wühlen. Da

ertönen langgezogene Hornfignafe, und ftille wird e3 auf dem ganzen Berg; eine Geftalt

nach der anderen verjchtwindet in Stollen und ficheren BVerfchlägen, wie ausgeftorbenift

plöglich die ganze Gegend. Nım kracht ein Schuß — in einer Staubwolfe fliegt das Erz

empor oder Löft fich in großen Trümmern. Ein donnerrides Echo wird von den Felswänden

der umliegenden Gebirge vielfach zurücgegeben; da fliegt eine zweite Mine auf, eine

dritte — umd jet ift e8 der Donner eines Gefchligfampfes, ein unaufhörfiches Rollen und

ein prafjelnder Aegen von Gefteinstrümmern. Endlich wird die Kanonade jchwächer, hier

und da noch ein verjpäteter Schuß, dann wird es ftumm —- umd wieder tönt das Horn,

ein Befreiunzsfignal für alle jene, die fich aus fengender Sonnenhige in die fühle Quft

der Grube flichten mußten. Nafch belebt fich nun der Berg wieder, überall friechts hervor

und prüfend überblict der „PBapführer“ die Wirkung des Dynamits, um fodann zum

„Abrenfen“, dem Loslöfen der gelocerten, mitunter tiefer als e8 jcheint angeriffenen Erz-

wände zu jchreiten. E8 ift dies eine gefährliche Arbeit, welche aber ebenfo fühn wie gewandt

durchgeführt wird, jo daß fich mr jelten ein Unfall ereignet. Und will e8 das Schiejal,

daß der Tod einen Bergmann in feinem Berufe ereilt, jo jagen die Häuer des Erzberges:

„Seine Zeit war aus”, denn feit glauben fie daran, daß jedem von ihnen von der

VBorjehung genau zugemefjen fei, wie lange er „am Berge“ zu arbeiten habe. Mit einem

herzlichen „Slüdauf”, das der fteirische Bergmann mit feinem vertranensvollen „Gott

gib’3" erwidert, trennen wir uns vom fteirifchen Erzberge, dem Jumel des Landes.

Der Metallbergbau in Steiermarf Fefist ebenfalls eine ruhmvolle Gejchichte,

doch find die ehemals blühenden Bergbaue diefer Art — wir gedenken mım der uralten

Silberbergbaue von Zeiring und Schladming — aus verjchiedenen Urfachen nach und

nach erlojchen oder zu untergeordneter Bedeutung herabgefunfen,

Bon den Erzen zu den Mineralfohlen übergehend, müfjen wir zunächft die

intereffanten Anthracitbergbaue bei Turrach erwähnen — das einzige Vorkommen diefes
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dem Graphit fich nähernden fofjilen Brennftoffes, Steinfohlen finden fich in Steiermarfnicht, dagegen ift dag Land überaus veich an vorzüglichen Braunfohlen, welche zumeiftin mächtigen Slögen abgelagert find und duch ihre Reinheit einen wejentlichen Factorin der Entwidlung der fteirifchen Cifeninduftrie bilden. Der weitaus größte Theil derproducirten Braumfohle gelangt im Lande jelbft zur Verwendung md nun Heine Mengengehen in die benachbarten Alpenländer oder nach Ungarn, Stalien u. j- w. Obwohl Ichonin der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts theilweije befannt, haben die fteirifchenDBraunfohlen doch der Hauptfache nach erft feit der Verwendung im Pıddelbetriebegrößere Wichtigkeit erlangt. Mit dem dadurch angebahnten Aufblühen der Eifeninduftrienahın aber alsbald auch der Brammfohlenbergbau einen jolchen Auffchwung, daß dieProduction in den Jahren 1855, 1865 und 1875 von 2 auf 5 umd 15), MillionenMetercentner ftieg und heute an 20 Millionen beträgt. Die der Zertiärformation, undwar zumeift der neogenen Stufe angehörigen Braunfohlen find theils vorzügliche Ölanz-fohlen, theilg Lignite oder auch fogenannte Schwarzfohten; fie find mit Ausnahme der[egteren, welche aber nur einen geringen Bruchtheil ausmachen, nicht evafsbar, dochwerden gewiffe Kohlen (Fohnsdorf) mit Bortheil beim Hochofenbetriebe verwendet.Der Abbau der Slöße, deren Mächtigfeit an manchen Orten 50 Meter und mehrbeträgt, erfolgte sunächft häufig mittelft Tagbanes, bat ich aber nach dem Ausbau deroberen Bartien naturgemäß in die Grube gezogen, und wir finden größere Tagbaue heutemm noch im Voitöberg-Köflacher Revier umd im Becken von Zrifail. In neuerer Beitvollzieht fich bei den meiften größeren Werfen der Übergang zum eigentlichen Tiefbau,und wurde hiebei dag Vorkommen der Kohlen in jehr bedeutenden Tiefen (iiber 300 Meter)conftatirt, eine höchit erfreuliche Gewähr für die Nachhaltigkeit des Dergbaues. DieNeigung der Kohle, jowie des ober derjelben befindlichen bituminöfen Schiefers zurSelbftentzimdung geftalten den Abbau an manchen Orten (insbejondere in Leoben)Ichwierig; auch) Ichlagende Wetter haben fich hier und da bei sunehmender Tiefe gezeigtumd zu Vorfichtsmaßregein gezwungen. Aber auch in diefer Beziehung fteht der an10.000 meijt einheimifche Arbeiter bejchäftigende Tteivifche Braunfohlenbergbau auf einerhohen Stufe technifcher Entwiclung.
Die wichtigften Productionsftätten find das NKohlenbeden von Leoben mit21), Millionen Metercentner Production, das zufunftSreiche Braunfohlenvorfommen vonSohnsdorf-Silfweg, twojelbft an 4 Meilfionen Metercentner erzeugt werden, die Lignit-ablagerung des Voitsberg-Köflacher Neviers in der Nähe der Landeshauptjtadt miteiner Jahresproduction von circa 6 Millionen Metercentner, das Wies- EibiswalderRevier mit 1'/, Millionen Metercentner, ferner die beiden Braunfohlenzüge ztwijchenSave und San im Süden der Steiermark, von denen der füdlichere die Baue von
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Trifail, Difteo, Hraftnig md Tüffer enthält, welche jährlich über 4 Millionen Meter-centner produciven. In der neueften Zeit wurde im Schalltyal in Unterfteiermart inallerdings beträchtlichen Tiefe ein Lignitlager aufgejchlojfen, welches die ungewöhnlicheMächtigfeit von 79 Meter beträgt. Auch der ZTorfmoore fei hier furz gedacht, derengrößte im Ennsthal zwijchen Srdning umd dem Sejänfe bei Admont fich befinden.Außer Erzen und Mineralfohlen finden wir in Steiermark, und ziwar fajt aus-Ichließlich im Oberland eine Reihe von Öraphitablagerungen, deren wichtigfte in dem

 

  

 

Kohlen-Tagbau zu Gradenberg.

von Kaijersberg über Leims, Mautern, Wald bis Nottenmann hinveichenden Zugegraphitiicher Schiefer Gegenftand bergmännifcher Gewinnung find. Der bedeutendfteBergbau diefer Art befindet fich in Kaijersberg. Weiter wird in Wald, Kraubath undVeitjch Magnefit, fowie in mehreren Gruben, bei Mautern, St. Kathrein, Stubenbergund Lebring Talk gewonnen, welcher meift zum Sederweißfabrieation dient.
Der wichtige Salzbergbau bei Aufjee ift bereits in dem Bande „DOberöfterreich undSalzburg“ im Zufammenhang mit den übrigen Salinen deg Salzfammergutes bejchriebentporden.

Ein gleich großartiges Bild wie der Bergbau Steiermarfs bietet die Verhüttungder im Bergbau gewonnenen Erze, jowie die Eifen- und Metall-Induftrie. Wenn man das
25*
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Land von Nord nah Sid, von Oft nach Welt auf den Bahnen durcheilt, erblickt man

bejonders in den Thälern Oberfteiermarfs an vielen Orten große Majchinenhallen, einen

Wald von rauchenden Efjen, man hört den Schlag der Hämmer, das Rollen der Walz-

werke — e3 find Eifenhütten! Fragt man die einheimifchen Neifenden nach den Einzelheiten

der Unternehmungen, jo kann man aus den Antworten fofort erjehen, welch innigen

Antheil die Bevölkerung an diefen Betrieben nimmt. Und mit vollem Recht, wenn man

bedenkt, daß e8 fich um eine Induftrie handelt, welche fich mit der Bevölkerung entwicelt

hat, zwei Jahrtaufende alt ift, mindeftens 15.000 Arbeiter befchäftigt und dem ganzen

Oberland Leben und VBerdienft bringt, weil fie indirect noch vielen Taujenden anderer

Bewohner Arbeit und Gewinn gewährt. Hat die Eifeninduftrie DOberfteiermarfs reichliche

Beichäftigung und gute Abjagpreife für ihre Fabrifate, jo blühen alle Gewerbe, veger

Handel umd Verkehr beleben das Land; liegt fie aber darnieder, jo leiden auch die

(egteren empfindlich; das Wohl und Wehe des Oberlandes hängt von dem Gedeihen

oder den Daniederliegen der Eijeninduftrie ab. Und welche gefchichtliche Erinnerungen

fnüpfen fich an diefe Induftrie von ihren erften in das graue Alterthum zurückreichenden

Anfängen und ihrer Wiederaufnahme im Mittelalter bi auf die heutige Heit, von der

Eifenerzeugung im Heinen Feuern direct aus den Erzen bis zu den großartigen Coaf3-

hochöfen der Gegenwart!

Den Bewohnern von Trofaiach, welches jchon im XI. Jahrhundert, und zwar

früher als Eifenerz in den Urkunden als gejchloffener Ort genannt wird (dev ältefte

Pfarriprengel von Trofaiach begriff auch Vordernberg, den Erzberg und Eijenerz in fidh)

jchreibt die Tradition die erften Verfuche, die Eijenerze zu verjchmelzen, zu. Vielleicht

bezieht fich dies auf den Beginn des Verjchmelzens der Erze in Heinen Schachtöfen, dei

jogenannten Stud oder Wolfsöfen. Diefe Methode der Eijengewinnung, welche noch)

immer jchmiedbares Eifen und Stahl direct aus Erzen erzeugte, führte nichtsdejtoweniger

einen wejentlichen Umfchwung in der Eifeninduftrie herbei und hatte einen bedeutenden

Einfluß auf die Entwiclung der Verhältniffe des ganzen Oberlandes. Die Eijenerzeugung,

welche, folange man Fener verwendete, unmittelbar bei den Erzlagern betrieben wurde,

mußte, Sobald man Stucöfen in Anwendung brachte, in die Thäler an ftärfere Wafjer-

läufe verlegt werden, da man einer Triebfraft zur Beichaffung des Windes bedurfte.

In den etwa drei Meter hohen Stucd- oder Wolfsöfen wurden die Eijenerze vedueirt

und nım foweit gefohlt, daß man Schmiedeeifen oder Stahl in Form von unregelmäßigen

Klumpen erhielt, welche, fobald fie den unteren Raum des Dfens ausgefüllt hatten, aus-

gebrochen wırrden. Die Klumpen, auch Maßen genannt, wurden meift etwas abgejchmiedet,

in zwei Theile zerjchrotet und unter dem Namen „Halbmaße* an die Hammerwerfe

abgegeben. Diejes Eifen wurde zum Unterjchied vom gefchlagenen Eijen auch „Rauheijen“
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genannt. Der Zeitpunkt des Überganges vom Fenerbetrieb zu jenem in Studöfen mit

getrennten Hammerbetriebe läßt fich nicht genaubeftimmen. Aus Urkunden it nachweisbar,

dak im Sahre 1250 in St. Gallen, Lauffach 2c. jchon Hammerwerfe bejtanden haben.

Da aber im Jahre 1074 unter den Berwohnern von Gallenftein bereits Eijenarbeiter

genannt werden, jo dürften auch fehon zu jener Zeit dajelbjt Hammerwerfe vorhanden

gewejen fein. Daß die Verhältniffe auf der Vordernberger Seite ähnliche waren, kann

darauz erfehen werden, daß der Markgraf Dttofar VII. den Karthäufern zu Seit im

Jahre 1164 jährlich zwanzig Maßen Eifen aus den Frohngefällen in Leoben zu erheben

gewährte, Der Übergang wurde daher vielleicht jchon im X. Jahrhundert angebahnt, war

im X. Jahrhundert aber jedenfall3 bereits vollzogen.

Der Einfluß, den dieje Umwandlung des Betriebes auf die Entwicklung des ganzen

Landes ausübte, war ein fehr bedeutender; die Eifenerzeugung wurde gefteigert, Die

einfamften Thäler belebten fich allmälig, indem Hammerwerfe entjtanden, Die Wälder

konnten ausgenüßt werden, Handel wie Verfehr entwickelten fich im Lande. Yon diefem

Beitpunfte angefangen findet man auf beiden Seiten des Erzberges eine größere Anzahl

von Öfen, deren Befiger Radgewerfenhießen, weil diefelben Wafjerräder für ihren Betrieb

benöthigten. Das in Eifenerz erzeugte Eifen wurde jchon damals Inmerberger Kauheijen,

hingegen jenes von Vordernberg das Nauheifen von Trofaiad) oder Leoben genannt, weil

vermuthlich die Befiger in Trofaiach, die Verleger und Verfchleißer in Leoben wohnten.

Auf die Geftaltung der Eifeninduftrie übten die Handelsverhältniffe einen wejent-

fichen Einfluß aus. Der Zwifchenhandel mit den Halbfabrifaten des Eijens, der Verkauf

der fertigen Waaren, der Ankauf der erforderlichen Lebensmittel waren Die Beranlaflung,

daß fich in Stadt Steyr ein Handelsitand heranbildete, welcher in jehlechten Zeiten den

Nad- und Hammergewerfen von Eifenerz auf ihre Waaren Geld vorjtreckte und unter dem

Namen Verleger eine große Nolle im Eifenhandel fpielte. Mit der Größe der gewährten

Vorfehifie nahın die Abhängigkeit der Gewerfen von den Verlegern zu umd wurde für

die erfteren allmälig jehr drücend. Die Forderungen der im Jahre 1583 zu einer Eijen-

handlungs-Compagnie vereinigten Verleger ftiegen allmälig jo hoch, daß fie die Hälfte

des Befies der Gewerken üiberftiegen. Die Gewerfen von Eijenerz ftanden damals unter

dem Kammergrafenamte und wınden in den Jahren 1634 ımd 1783 zur Ordnung diejer

VBerhältniffe mancherlei Änderungen vorgenommen. Im Jahre 1799 ging der ganze Befit

in die Hände der „Kanal- und Bergbau-Gefellfchaft“ und im Jahre 1801 in die des Aller-

höchften Familienfondes über. Im Jahre 1807 übernahm das Montan-Ärar den Befit

mit Ausnahme einiger Heiner Antheile, welche noch in Privathänden blieben.

Etwas anders geftalteten fich die Verhältniffe in Vordernberg. Al Handelsemporien

für Vordernberg waren anfänglich Judenburg und Leoben anzufehen, wel, lebteres
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jpäter das Übergewicht erlangte und in ähnlicher Weife für Vordernberg wie Steyr für

Eijenerz „Verlagsftadt” wurde. Obwohl die einzelnen Gewerfe in Vordernberg fi) in

ihrer Selbjtändigfeit bis in die nenejte Zeit erhielten, gelangte doch die Stadt Leoben,

oder vielleicht richtiger gejagt, eine Anzahl von Hanseigenthümern dafelbft, die fich zu dem

Ende vereinigt hatten, allmälig in den Befit verfchiedener Nadwerke, welche fie jedoch)

mit Ausnahme von zweien immer wieder an andere Gewerke abgaben. Jeder der Rad-

meister Bordernbergs betrieb feinen Bergbau für fich, bis auf Anregung weiland des

Erzherzogs Iohann im Dahre 1829 ein gemeinsamer Bergbaubetrieb, welchem alle

Nadmeifter mit Ausnahme eines einzigen beitraten, gebildet wurde. Die jo entftandene

Nadmeifter-Communität erwarb bedeutende Waldeompflere in Goeß, Tragoeß, Sedau 2c.,

um ihren Hochöfen den Bedarf an Brennftoff zu fichern. Da man jedoch päter bei den

Hochöfen vom Holzfohlen- zum Coafsbetriebe überzugehen begann, jo wurde der ganze

Waldbefit im Jahre 1888 wieder veräußert.

Einen tief einjchneidenden Einfluß auf die Geftaltung der Verhältniffe der fteier-

märfifchen Eifeninduftrie übte die in den Jahren 1868 bis 1870 erfolgte Bildung von großen

Gefellfchaften aus, welche fowoHl den früheren Befit des Montan-Hrars als auch jenen

vieler Einzeln-Gewerfe erwarben. Die Grimdungen endeten damit, daß am 19. Juli 1881

aus allen diefen Gefellfchaften und der Hüttenberger Aetien-Gefellfchaft in Kärnten. die

öfterreichiiche alpine Montan-Gejellihaft hervorging, durch welche mit Ausnahme von

einigen wenigen Hüttenverfen der ganze Montanbefig Steiermarfs vereinigt wurde.

Was den Hüttenbetrieb betrifft, jo entwicelte fich derjelbe in folgender Weife:

die MWochenerzeugung eines alten Stucdofens beftand meist in fieben Maßen und einer

geringen Menge von flüffigem Noheifen, „Graglach“ genannt. Die Maßen und Halb-

maßen wurden in den Hanmerwerfen in den jogenannten Halbmaß- oder Holmesfenern

ausgejchweißt und zu gefchlagenem Eijen oder zu Stahlftangen gejchmiedet. Bei dDiefer Arbeit

ichmolz von der Außenfeite etwas Eifen ab, welches fich in Geftalt einer Luppe im Feuer

anjammelte. Das aus den Halbmaßen unmittelbar erhaltene gejchlagene Eifen war meift

von guter Bejchaffenheit, während das abjchmelzende Eijen von geringer Qualität war

und durch Zufaß von Graglach verbefjert werden konnte. Da infolge deffen die Nachfrage

nach Graglach größer wurde, erbaute man im Jahre 1650 in Eifenerz den erften Floßofen

mit einer Höhe von fünf Meter. Da jedoch die Broceffe, Noheijen allein in Feuern in

weiches Eijen oder in Stahl zu verwandeln, noch wenig befannt und geübt waren und eine

Ungeftaltung im Hammerwerfsbetriebe nothwendig erjchien, weil die Ausheizarbeit der

Halbmaßfeuer zu einer eigentlichen Srijcharbeit umgewandelt werden mußte, jo dauerte 8

noch verhältwißimäßig lange Zeit, iS man in Steiermark vom Stucofenbetriebe definitiv

zum Hochofenbetriebe überging. In Eifenerz wie in VBordernberg wurden im Jahre 1762
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die Leßten Stueköfen außer Betrieb gefegt. Obwohl im Laufe der Sahre die Floßöfen etwas

erhöht wurden, fand man zu Anfang diefes Jahrhunderts doch nur jelten folche, deren

Höhe 8 Meter, deren Tageserzeugung 3.000 Kilogramm erreichte. Wenn auch die Größe

und Erzeugung dev Hochöfen im Laufe diejes Sahrhunderts bedeutend ftieg, jo blieb der

Betrieb, mit Ausnahme von Heinen Verfuchen, doch bis zum Jahre 1874 auf die

Verwendung von Holzkohle bejchränkt, in welchem Jahre der erjte mit mineraliichen

 

 

 

 
Socofen ir Beltweg.

Brennftoffen betriebene Hochofen in Zeltweg angelafjen wurde. Diefen folgte erft im

Jahre 1887 ein zweiter in Hieflau.

Die Roheifen-Erzengung Steiermarfs, welche zu Anfang diefes Jahrhunderts erit

bei 20.000 Tonnen betrug, erreichte ihr Maximum im Jahre 1882 mit 161.000 Tonnen

und war Steiermark 6i8 zu diefem Jahre jene Provinz Öfterveich®, welche die größte

Noheijen-Erzeugung hatte. Überholt wurde diejelbe durch die jeit 1882 beginnende

Produetionsfteigerung in den nördlichen Provinzen der diesjeitigen Neichshälfte, welche

iiber beffere mineralifche Brennftoffe verfügen und deren Erze jeit Anwendung der neueren

Hüttenprocefje eine weitergehende Verarbeitung ermöglichen. Die Productiongerhöhung
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wurde bei Verminderung der Anzahl der Hochöfen durch deren Vergrößerung erzielt.

Steiermark befigt heute Holzkohlenhochöfen, welche bis 60 Tonnen, und Coakshochöfen,

welche bi 100 Tonnen Tagesproduction haben. E3 ftehen derzeit in Steiermark 24 Holz-

fohlen- und 3 Coafshochöfen, von welchen jedoch nur ein Theil betrieben wird. Eine

Neuanlage mit 2 Coafshochöfen wurde im Jahre 1889 zu Donawig in Angriff genommen.

Der Heitabjchnitt von der allgemeinen Einführung der Noheifen- Erzeugung im

Sahre 1762 bis zu jener des Slammofenfriichprocefjes (Wuddlingsprocek) bildete die

Slanzperiode für die Hammergewerfe. Die Erzeugung von Schmiedeifen und Stahl aus

Roheijen war nım mittelft des Herdfriichprocefjes möglich, werhalb die Hammergewerfen
die einzigen Fabrifanten von Eijen und Stahl waren. Dadurch, daß die Erwerbung

einer Concefjion zum Betriebe eines Frifchfeners an den Nachweis gebunden war, daß der

Bezug einer beftimmten Menge von Holzkohle (2.500 Eubifmeter) aus eigenen Waldungen

gedect fein mußte, war die Anzahl der Feuer eine bejchränfte, wodurch fir die Befiter

derjelben ein Monopol gejchaffen wurde. Sie fonnten die Preife Dietiven, da fie häufig

genug den Anforderungen des Handels Faum zu entjprechen vermochten. Bon folchen

eoncejfionirten Fenern waren in der Glanzperiode der Hammerwerfe 271 vorhanden.

Diefe waren an den größeren Wafferläufen Steiermarfs überall dort, wo Wald zur

Verfügung ftand, jelbft in den entlegenften Thälern zu finden und Wohlhabenheit und

Wohlleben, welche fich nicht mır auf den allernächften Umkreis, fondern auf das ganze

Thal erjtreckten, in ihrem Geleite; auch Unterfteiermarf nahın daran theil, weil es feinen

Überichuß an Nahrungsmitteln und Wein dorthin abjegen fonnte. Zwifchen den Belibern

und Arbeitern beftand ein patriarchalijches Verhältniß und die Arbeiter, welche bei einem

Hammermwerfe aufwuchjen, Famen oft während ihres ganzen Lebens nicht aus dem Thale,

in dem fie geboren waren. Die Gewerfen verpflegten ihre Arbeiter meift jelbft, lebten mit

ihnen und die älteren Arbeiter betrachteten fich als zur Familie gehörig, weil fie Freude

und Leid durch Sahrzehnte mit derjelben theilten. In diefen Zeitabjchnitt fällt auch die

Slanzperiode für die Erzeugung jener Herdfrifchjtahlforten, welche weit iiber die Grenzen

der Monarchie unter dem Namen des fteirifchen, des Innerberger, des Tannenbaum, des

PBaaler Stahles lohnenden Abjab fanden.

Die Einführung des Puddlingsprocefjes im Jahre 1835 durch Franz Mayr in

Donawis (im Frantjchach in Kärnten wurde derjelbe jchon im Jahre 1828 eingeführt)

veränderte die VBerhältniffe wejentlich. Diefer Proceß ermöglichte die Verwendung von

mineraliichen Brennftoffen bei den Frifchproceffen und dadurch die Concentration des

Betriebes an einzelnen wenigen Orten, an welchen mineraliiche Brennftoffe billig zu

haben und größere Wafjerkräfte vorhanden waren. An die Stelle des Kleinbetriebes trat

die fabrifsmäßige Erzeugung des Eifens. Mit der Concentration des Betriebes wurde dag
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Maichinenwefen vervollfommt und man begann neben der Wafferkraft auch die Dampf

fraft zum Betriebe der Walzwerfe und Hämmer zu verwenden. Die Blechwalzwerfe von

Krems und Gemeingrube find die älteften Steiermarfs; die erjte Dampfmaschine zum

Betriebe von Walzwerfen wırde im Jahre 1851 in Donawig, der erite Dampfhammer

im ahre 1858 in Neuberg in Betrieb gefegt. Einzelne ältere Frifchhütten wurden in

größere Eifenwerfe umgeftaltet und an pafjend fcheinenden Orten nene Hütten erbaut. E3

entftanden im Mitrzthal und defjen Seitenthälern die Naffinirwerfe von Neuberg,

Mürzzuschlag, Krieglach, Aumühl, Ihörl, Diemlach, im Murthal umd deijen Seiten-

 

Tiegelgußftahlhütte in Kapfenberg.

thälern die Hütten von Donawis, Brud an dev Mur, Zeltweg, Sudenburg, Neumarkt,

St. Michael, Rottenmann und in Unterfteiermarf die Hütten von Graz, Krems, Bichling,

Gradenberg, Eibiswald, Store ze. Zu diefer Concentration des Betriebes an einzelnen

wenigen Orten trug auch die Erbauung der Eifenbahnen wejentlich bei, welche die Haupt-

thäler entlang den Verkehr vermitteln und den Transport der Rohmaterialten zu und der

Sabrifate von den Hütten erleichtern.

So nothwendig diefe Concentration des Betriebes in größeren Hüttenwerfen war,

um der von außen herandrängenden Concurrenz mit Hilfe der wiljenjchaftlichen Fort

ichritte die Spiße bieten zu fünnen, jo tief einfchneidend mußte diejelbe auf die Eriftenz

der Fleineren Frijchhütten und Hammerwerfe, welche in den Thälern des Oberlandes

zerstreut lagen, einwirken. Wenn man von einigen wenigen, durch die Iocalen Berhältnilje
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bejonders begünftigten Frifchhütten, wie jenen von THörl, Brucd an dev Mur, Hölldanmer,

Hohleben, Donanig, Trieben, Nottenmann, Zohann-Adolfshütte, Styria, Murau 2c.

abfieht, jo begegret man in den Thälern, in welchen früher Wohlftand und veges

Leben herrjchte, mr mehr den traurigen Überreften verfallener Hammerwerfe, morjchen

Sluthern, welche it Furrzer Zeit faum mehr die Stelle, an welcher die dereinft jo blühenden

Betriebe ftanden, erkennen laffen werden. Die Fenerungseimrichtungen machten mit

Nückficht auf die Berwendung von minderwerthigen mineralifchen Brennftoffen und die

Einführung der Gasfenerung ebenfo große Fortichritte wie das Mafchinenwegen.

Ju dem legen Vierteljahrhundert vollzog fich eine abermalige Änderung im Hütten-

betriebe. Am 21. November 1863 wurde die vom Firften Schwarzenberg in Tırrrad)

erbaute Beffemerliitte unter Leitung Peter Ritter von Tunner in Betrieb gejebt. Es

war das nicht mın für Steiermark und die Alpenländer, jondern für die ganze Monarchie

ein wichtiges Eregniß, da e8die erjte Bejjemerhütte Öfterreich8 war, welche al3 bahn-

brechend fir die Einführung des Beffemerprocefjes bezeichnet werden fan. Diefer Hütte

folgten bald jene von Neuberg, Graz und Zeltweg, von welchen die zwei erftgenannten,

vorzüglich aber jene von Neuberg als Studien- und Verjuchshütten, und zwar nicht num

für Öfterreich genannt zu werden verdienen. Gegenwärtig ftehen nur die Befjemer-

hütten von Turrach, Neuberg ımd Zeltweg in Betrieb und erzeugen per Jahr 27.000 bis

30.000 Tonnen Befjemermetall.

Solange da Windfrifchproceß nur mit Nobeifen, welches aus nahezu phosphor-

freien Erzen erblifen worden war, durchgeführt werden Fonnte, war diefer Proceh ein

Monopol weniger durch die Natur befonders begünftigten Länder, zu welchen auch Steier-

marf gehörte. A im Jahre 1878 Thomas Gilhrift die Abjcheidung des Phosphors

beim Windfrifchproceffe gelungen war, wurde derjelbe Gemeingut aller Eifeninduftrie-

bezivke, und Steermarts Eifeninduftrie, welche der theneren Brennmaterialien halber

ungünftigere Broructionsbedingungen aufweist, Titt empfindlich durch diefen Fortiehritt.

Die Monarchie vrdankt der Eifeninduftrie Steiermarfs auch die Einführung des Martin-

procefjes, mit welhemdie erften Verfuche im Jahre 1868 in Kapfenberg gemacht worden

find. Gegenwärtis ftehen Martinhütten in Neuberg, Graz, Donawis, Eibiswald, Miürz-

zufchlag und Zeltveg in Betrieb, welche per Jahr bei 40.000 Tonnen Flußeifen erzeugen.

Diefer Procek dirfte an Ausdehnung noch gewinnen und ift jeit Anwendung von mit

bafiichen Materiaien zugeftellten Ofen dazu berufen, jene weichen Sorten von Flußeijen

zu Kiefern, welch mittelft des gewöhnlichen Windfrifchprocefjes nur fchwer erhalten

werden fünnen. Ebenjo verjpricht die Verwendung von Erzen neben NRoheifen und

Abfalleifen weientiche Vortheile zu bieten. Der Herdfrifchproceß machte ebenfalls Fort-

jchritte und überrahm die Aufarbeitung von Kleinen Eifenabfällen, welchem Umftand e3
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zuzufchveiben ift, daß in nahezu 8O Frifchfenern jährlich noch 20.000 Tonnen Srijcheifen

erzeugt werden. In Steiermark ftehen circa 40 Puddlingsöfen in Betrieb, welche per

Sahr 55.000 bis 60.000 Tonnen produciven. Puddlingsftahl wird nur wenig erzeugt.

Wie fchon erwähnt, genoß Steiermarfs Stahl immer einen vorzüglichen Ruf.

Anfänglid) war e3 in Fenern erzengter Herdfrifch-, fogenannter Rohftahl, welcher teils im

rohen, theils im verfeinerten, im „gegärbten“ Zuftande verkauft wurde. Wenn die Qualität

diefes Stahles fire beftimmte Zwede, wie für Schneidewerfzeuge, fauım von anderen Stahl-

 
aji
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Aus dem Zunern der Metallwaarenfabrif in Knittelfeld.

jorten erreicht wurde, jo fonnte derjelbe in anderen Fällen doch nicht mit dem in England

jeit 1730 erzeugten Tiegelgußftahl concurriven. Die erften Verfuche, Tiegelgußitahl in

Steiermark zu erzeugen, wurden auf einem fürftlich Schwarzenberg’schen Hammerwerke

bei Murau im Jahre 1785, jedoch ohne Erfolg, ausgeführt. Erft im Jahre 1825 hat

Oberverwejer Oberfteiner dircch Zufammenfchmelzen von weichem Eifen und Spiegeleijen

Tiegelgußftahl erzeugt und dabei auch mineralische Brennftoffe (Braunfohlen) verwendet.

Wenn diefes Verfahren auch in Ofterreich nicht entfprechend ausgenüßt wurde, jo bleibt

e3 doch intereffant genug, daß dasjelbe, nach Weftphalen übertragen, die Grundlage zur

großartigen Entwicklung der dortigen Gußftahlfabrication bildete. Die Gußftahlerzeugung
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wurdeexit jeit 1845 in Eifenerz andauernd betrieben und gewann an Ausdehnung durd) die

1858 in Kapfenberg und Eibiswald erfolgte Einführung von Siemengöfen. Gegenwärtig

erzeugen die Tiegelgußftahlhütten von Kapfenberg, Eibiswald, Mirzzufchlag und Rothen-

thurm per Jahr bei 5.000 Tonnen. Die feineren Sorten diejes Stahls finden nicht nur in

Öfterreich, fondern auch in Deutjchland, Frankreich, England ır. f. w. Abnehmer.

Steiermarfs Eifenraffinivwerfe verfügen gegenwärtig über Waffer- und Dampf-

motoren, welche mehr als 20.000 Pferdefräften entfprechen, und bejchäftigen bei 10.000

Arbeiter. An Fabrifaten liefern diejelben die currenten Stabeifenforten, wie Flach-,

Duadrat- und Rıumdeifen, ferner Band- und Faßreifeijen, Fleines Faconeijen 2c., welche

von den Hütten in Aumühl, Donawis, Thörl, Pichling, Gradenberg und Store erzeugt

iwerden. Die vier erftgenannten Hütten, jorwie jene von Brucd und Graz liefern bedeutende

Mengen von Walzendraht, der theils auf den Drahtziehereien in Aumühl, Thörl, Brud,

Graz und Knittelfeld zu Drähten und Drahtitiften verarbeitet, theils al3 Materiale

für ähnliche Fabriken nach Niederöfterreich und Böhmen verjendet wird. Zur Dedung

des Bedarfes der Eifenbahnen liefern die Hütten von Graz und Zeltweg Schienen und

Schwellen, die Hütten von Neuberg und Zeltweg Nadreifen und Achien. Endlich bejorgen

die Werkftätten vor Knittelfeld die Reparaturen für die Locomotiven und Waggons der

Staatsbahnen und jene von Marburg diejelben für die Südbahn. Schwere Bleche, theils

für den Bedarf der Mafchinenfabrifen und Kefjelfchmieden in Graz, Donawis, Krieglach,

fowie der Brücenbauanftalt in Graz, teils für den Schiffbau in Trieft und Bola Kiefern

die Hütten von Neuberg, Donawis, Krieglach, Pichling, Zeltweg und Judenburg.

Leichtere Bleche, wie Schloß- und Dachbleche erzeugen die Hütten in Mirzzufchlag,

Gemeingrube, Nottenmann, Krems, Wartberg, Trieben, jowie Union und Styria bei

Judenburg. Die vier legtgenannten Hütten liefern auch theils überzinnte, theils iiber-

zinfte Bleche. Meit Nücficht auf die vorzügliche Dualität der Bleche wurde im Jahre 1874

die Metallwaarenfabrif in Knittelfeld gegründet, welche fich mit der Heritellung von

getieften, gepreßten, verzinnten, meift aber emaillirten Kochgefchirren bejchäftigt und weit

über die Grenzen der Monarchie Lohnenden Abjaß findet. Die Erzeugung aller Gattungen

von Zeugjchmiedwaaren ift in Steiermark bis in die ältejten Zeiten zu verfolgen. Sie

wurde früher meist unmittelbar in den Frijchhütten oder im Zufammenhang mit denjelben

betrieben, indem jchon bein Abjchmieden der Luppen auf die Form der zu erzeugenden

Waare Nückficht genommen wurde. Gegenwärtig wird meist Schon unter großen Hämmern

oder Walzwerfen vorbereitetes Materialeijen verarbeitet. Die Zeugjchmieden und Werkzeug:

fabrifen von Spital, Krieglach, Wartberg, Stanz, St. Peter, Peggau, Hohenmauthen,

jowie viele Kleinere Unternehmungen decfen den Bedarf des Landes und jeen den Über-

Ihuß der Erzeugung an die Nachbarländer ab. Schwere Schmiedeitücke, wie Wellen,
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Kurbeln ze. Kiefern die Hütten von Neuberg und Zeltweg, deven schwere Dampfhänmer

die Erzeugung folder Stüce ermöglichen.

Daß fich das norische Eifen vorzüglich fir die Erzeugung von Schneidewerfzeugen

eignet, war jchon den Römern bekannt. Sowie fich dasjelbe für die Erzeugung der

Werkzeuge des Krieges, der Waffen, eignete, fand es auch) ausgedehnte Verwendung bei

der Erzeugung der wichtigften Schneidewerfzeuge des Friedens, für Senfen, Sicheln,

Futterflingen ze. Wenn auch gejchichtlich nicht nachzuweiien ift, wann und vo die erjten

Senjenhämmer erbaut worden find, jo ift doch befannt, daß die aus jteiermärfijchen

Stahl in Steiermark wie in Oberöfterveich erzeugten Senfen jeit Jahrhunderten ihrer

 

 

  

Die Ef. Zinfhütte in Eilli.

vorzüglichen Qualität halber in großen Mengen nach dem Auslande verkauft werden. &$

liegt nahe, daß gar manche Schmiede je nach Bedürfniß in Friegeriichen Zeiten Klingen

für Schwerter, in friedlichen Zeiten aber Senfen erzeugte; jo hat fich das Wappen des

Oberzeugmeifters Ulrich Leyfjer aus dem Jahre 1510 in unveränderter Zorn als Marke

auf Senfen der heutigen Fabrication erhalten. Das Miürztdal mit dem Centrum in

Kindberg, das obere Murthal in der Umgebung von Judenburg und Scuittelfeld liefern

die größten Mengen von Senjen. Senjenwerfe find noch zu finden in St. Gallen,

Breitenau, Pafjail, Übelbach, Weiß, Krenhof 2c., welche zujammen jährlich mehr als

zwei Millionen Stüc Senjen und 400.000 Sicheln für den Verkauf liefern.

Die Fabrication von Schufwaffen wurde in Steiermark jchon zu Zeiten Staifer

Marimilians 1. jehr lebhaft betrieben. Die Büchfenfchmieden zu Thörl und Mürzzujchlag

waren berühmt. Im Sabre 1469 Tieferte Pögl in Thörl 400 Hackenbüchjen nebt Kugeln
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und Zugehör, Rauheijen, das beißt Maßen und Halbmaßen, wurden don Eifenerz md
Vordernberg nach Tirol umd Unterfteiermarf an die Plattnerjchmiede gejandt. Wenn
damals die Ichweren Gejchiige aus Bronze gemacht wurden, jo waren doch die Kugeln meift
aus Gußeifen. Gefüge aus Sußeifen wurden erit 1822 im Gußwerf bei Maria-Zeil

Wenn die Gewinnung von anderen Metallen al3 Eifen vor HBeiten in
Steiermarf auch eine große Rolle Ipielte, die Gewinmmg von Silber, Blei und Kupfer
für Die damaligen Verhältniffe eine bedeutende var, jo fonnten die betreffenden Bergbaue
mit den dazır gehörigen Hütten Hie allmälig ftärfer werdende Concurrenz anderer
Productiongftätten nicht beftehen, wehalb in Steiermark die Gewinnung und Verarbeitungdiefer Metalle auf ein Minimum berabgefunfen ift. Silber und Blei twird murmehr in der
Hütte zu Peggau aus den dajelbft gewonnenen Erzen hergeftellt und lieferte diejelbe im
Jahre 1886 mit 10 Arbeitern bei 120 Kilogramm Silber und nahezu 1.000 Metercentner
Dlei. Bon den Kupferhütten, von welchen Steiermark eine größere Anzahl 3». in Kalwvang,Radıner, Öblarn, Knittelfeld zc, befaß, Eonnte feine den Coneurrenzkampf mit Nordamerikabeftehen, und find die Pläße, an welchen fie ftanden, faum mehr zu erfennen. Nur einigeNupferhämmer, jo in Sudenburg, Schladming, Peggan zc., liefevn getiefte Waare für denBedarf der Bevölferung. Die Gewinnung von Nicef in Schladming, wojelbft JohannRudolf R. v. Gersdorf mit der Erzeugung von metallifchem Nickel im dritten Decenniumdiejes Jahrhunderts begann, ift big auf weiteres fitiet. Die weitaus wichtigfte Unter-nehmung wurde im Sahre 1874 durch Erbauung der Ärarifchen Binfhütte in Gilgejchaffen, welche mit drei Nuffelöfen, von denen regelmäßig zwei in Betrieb ftehen, undmit 100 Arbeitern jährlich bei 14.000 Metercentner Zink und 2,000 Metercentner Zinkftaub liefert. Diefe Hütte wurde im Jahre 1887 durch den Zuban eineg Dlechwalzwerfegerweitert. Bon Bedeutung ift noch die Srauenthaler Meffingfabrif, deren Gründung in dagJahr 1714 Fällt und welche gegenwärtig bei 6.000 Metercentner Mejfing und Tombat-drähte und Dleche, jowie Kupferdrähte erzeugt und 150 Arbeiter beichäftigt.

Gewerbe und ISnöuftrie.
Die Induftrie deg Eijens und Stahls nimmt im gewerblichen Leben der Steiermarkeine jo dominirende Stellung ein, daß meift an fie allein oder doch in erfter Linie gedachtzu werden pflegt, wenn von der Induftrie Diejes Landes die Rede ift. Und doch haben fichauf dem Boden der Steiernarf auch zahlreiche andere Snduftrien niedergelafjen md
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entfaltet, deren Leiftungen zwar an Sroßartigfeit jenen des Bergbaues, des Hittentvejens

und der fabrifsmäßigen Verarbeitung von Stahl und Eijen nachjtehen, aber doc das

‘ eigenartige Bild der fteirifchen Snduftrie vervollftändigen. Wir gedenken zunächit der

Specialitäten der fteiermärfiichen Induftrie, der Erzeugung von Champagner und feinen

Liquteuren, der Zodenfabrication, der Fabrication von Hüten, Rofenkränzen ımd jo fort.

E8 begegnen ung ferner Induftrien, deren Erzeugniffe einen ausgebreiteten Ruf erlangt

haben, wie die Fabrication von Thomvaaren (Dfen, Majolifa und dergleichen), von Xurus-

wagen und Tranvaywaggons, die Induftrie der Papierausftattung und des Farbendrud®.

Endlich erjeheinen hier Snduftrien, welche fich durch den Umfang des Betriebes bemerkbar

machen, wie Die Slasinduftrie, die Fabrication von Holzftoff und Papier, die Brauerei,

die Zündwaareninduftrie, die Schuhfabrication, die Müllerei und andere mehr.

An diefer mannigfaltigen gewerblichen Thätigfeit find die verjchiedenen Theile des

Sandes in jehr ungleichen Maße betheiligt. Spärlich ericheint die Suduftrie im Weiten,

im Nordweften und Sidoften vertreten. In Unterfteiermarf tritt nv dA8 Gebiet der

Bezivkshauptmannjchaften Gil, Marburg, Windifchgraz hervor. Am dichteften drängen

fich Gewerbe und Induftrien in Dber- und Mittelfteiermarf zujammen; in den politijchen

Sprengeln der Stadt und Bezirkshanptmannjchaft Graz, in den Bezivkshauptmannschaften

Deutjchlandsberg, Brud, Leoben und Zudenburg Tiegen die eigentlichen Induftriegebiete.

Wie iiberall haben auch hier die Wafferläufe und Steinfohlenbeden die ftärkite Anziehung

auf die Induftrie gebt. Die hervorragenpjten Induftrieorte find Judenburg, Knittelfeld,

Zeoben, Bruc, Kindberg, Mürzzufchlag, Boitsberg, Köflach, Dentjehlandsberg, Weib,

Marburg, Cilli. Sie alle werden jedoch überragt von der Landeshauptitadt, it der Ti)

mit den Vortheilen einer glücklichen geographijchen Lage noch eine Keihe anderer günftiger

Umftände verbinden. In Graz haben die Induftvie in Thonwaaren, in Leder, Schafwoll-

waaren, Hüten, die Papierfabrication, die Bierbranerei und die Millerei, die Confections-

industrie in Leder und Stoffen, die Seifen- und Kerzeninduftrie und das polygraphiiche

Gewerbe ihren Hauptfis aufgejchlagen. Die Stadt ift durchzogen von gewerblichen

Stabliffements fleinerer wie größerer Art. Das rechte Murufer und der nördliche Theil

de3 Stadtgebietes am Kinfen Ufer der Mur find die eigentlichen Auduftrieviertel. Was in

der Stadt oder an deren Nande nicht Plab fand, {egtefich an der äußeren Zone der Bor-

orte und benachbarten Dörfer an. Graz kann mit Recht als ein hervorragender SInduftries

plaund als der Mittelpunkt deg fteirtichen Gewerbfleißes bezeichnet werden.

Sn der industriellen Verarbeitung von Steinen, Erden, Thon und dergleichen heben

fich insbejondere die Sementfabrication, die Thonwaarenerzeugung und die Glasinduftrie

hervor. Zu Trifail, Steinbrück, Tüffer, Sudendorf befigt das Land größere Betriebe, die

nicht umbeträchtliche Onantitäten von Koman- und PBortlandeement produeiren. Die
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Zhonwaarenerzeugung im Steinen, das jogenannte Hafnergewerbe, ehedem im Lande ftartvertreten, fat iiberall zunftmäßig organifirt und bier und dort jelbft im Befit bejondererKunfttraditionen, bat heute nur noch in den jovenijchen Theilen des Landes einigeBedeutung; feine Erzeugniffe (gewöhnliche TIhongejchirre md Dfenfacheln) dienen mımdem Localbedarf. Bon den fabrifsmäßig arbeitenden Betrieben wide die Erzeugunggewöhnlicher Thongefäße großentheils aufgegeben; dagegen gelangten andere Artikel, wie3. B. Bimmer- und Salonöfen, Steingutwaaren, Fayencen und dergleichen in Aufnahme.Ssder Landeshauptftadt bejchäftigen fich heute vier fabrifsmäßig eingerichtete Betriebe nitder Erzeugung von Öfen und liefern jchöne Waare, die bei den meiften Bauten im Landezur Verwendung kommt. Die Steinguterzeugung hat ihren Sit im Sannthal, in Ticheptbei Franz, in Greis bei Sachjenfeld, in Deutjchenthal und Liboje bei Gill, Während dortWafch-, Küchen-, Speife- und Zafelgejchirre jeder Art, zum Theil auch feinere Sortenhergeftellt werden, eultivirt die Fabrik zu Liboje neben jenen Artifehn mit Vorliebe undErfolg die Fabrication von feineren buntfarbigen Fayencen, Majolifen und dergleichen. DieSabrifate diefer vier Betriebe gehen in die jüdlichen umd weitlichen Provinzen Öfterreichs,dann nach) Serbien, Rumänien, Bulgarien, jelbft nach Italien; überalt wußten fie,ungeachtet der Soncurrenz anderer ausländischer Erzengniffe und des billigen Borzelfan-geichivres, fich fiegreich zu behaupten.
Eine noch hervorragendere Rolle in Diejer Gruppe fällt der Slasinduftrie zu. Nachder Zahl der Betriebe fteht Steiermarf unmittelbar hinter Böhmen und Mähren. Nochim Jahre 1880 befaß e3 nicht weniger als 16 Slashütten; im Jahre 1887 war derenSahl auf 13 herabgejunfen. Sie befinden fich zu Hraftnig, Siüßenheim, Oplotniz, Ober-Lebach), Maria-Raft, St. Lorenzen an der Kärntnerbahn, Reifnig, Böfenminfel, zuAibL, Vordersdorf, Wieg, Voitsberg, Oberdorf, Köflach. Mit Ausnahme der KöflacherHütte, welche ehedem ausschließlich Tafelglas erzeugte, produciren alle angeführten BetriebeHohlglas; e8 ift meift gewöhnliche Mercantiiwaare, tvag bier erzeugt wird: Glasgefäßezum täglichen Gebrauch, jowoHl gejchliffen als ungeichliffen, Wein-, Bier-, Sauer-brunnflafchen, Medieinal- umd Apotheferglas, Lampencylinder umd jo fort. EinzelneBetriebe (Voitsberg) befaffen fich auch mit der Erzeugung feinerer Artikel des Sohl- undSchleifglajes. Einen beträchtlichen Theil Ihrer Broducte jeßen diefe Fabriken im Landejelbft ab, dejjen Bedarf an Wein-, Bier- umd Sanerbrunnflafchen allein fchon einzelneEtabliffements reichlich bejchäftigt. Ein anderer Theil geht in die benachbarten Provinzenumd in dag Ausland, namentlich nach Italien, Griechenland, der Türfei, Egypten, jelbitnach Indien. Die verschiedenen Etabliffements diefer Branche vepräjentiven in Anlageumd Einrichtung wie in ihrer Betriebsweife alle Stadien der Entwidlung des Glag-hüttenbetriebes; die Meehrzagl fteht im Schmelzen, Formen, Decoriren auf der Stufe
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fortgejchrittener Technik; einzelne, wie die Hütte zu Voitsberg, arbeiten mit Hilfe der beiten

und neueften Einrichtungen; die Holgfeuerung ift bereit mehrfach jener mit Kohlen- oder

Holzgas gewichen. Daneben finden fich allerdings auch noch einige Betriebe ältefter Zorm,

die in Bezug auf Fenerung, Ofenanlage und in der Art des Ausarbeitens die Berhältnifie

und die Praxis der alten Waldglashiütten bewahrt haben.

Daß das Holz im ausgedehnten Maße induftrielle Verwertdung findet und viele

Betriebe bejchäftigt, kann bei einem Lande nicht Wunder nehmen, welches, ungeachtet der

ichonmgstlofen Wirthichaft früherer Zeiten, immer noch einen reichen Schab vonverjchieden-

artigen Nußhöfzern befißt. Mit der erften Verarbeitung derjelben befaffen fich zahlreiche

Sägewerfe. Ende 1880 war deren Zahl nahezu jechzehnhundert. E3 finden fich darunter

alle möglichen Syfteme der Bewegung und mafchinellen Einrichtung, von der einfach

ausgeftatteten Bauernjäge bi8 zur Dampf- und Kunftfäge. Eine Wanderung von den

Gentren des induftriellen und Geschäftslebens in die Berge Hinanf wird unter jolchen

Umftänden zu einer förmlichen Studienveije, welche dem Beobachter neben den modernten

Einrichtungen auch manche frihere Formen, ja mitunter geradezu Alterthümer des

Süägewerfbetriebes vor Augen führt. In den Städten die Dampfjägen, an den breiten

Wafferläufen der Thäler und Ebenen die größeren Sägewerfe mit mehreren Gatter- und

Girenlarfägen, beide meift Tag und Nacht betrieben. Weiter aufwärts fommen die Maut-

und die gewöhnlichen Bauernfägen. Diefe Betriebe bilden die Mehrzahl. Sie begegnen

ung in jeder größeren Thalfchlucht. Am Gerinne eines tojenden Waldbachs gelegen,

mittelft gewöhnlicher Wafjerräder beivegt, machen fie fich fegon von weiten durch ihr

eintöniges Geräusch bemerkbar. Im Innern find fie von der denkbar einfachiten Einrichtung.

Oft itehen mit derartigen Süägewerfen andere Anlagen in Verbindung, dazu beftinmt,

das Holz weiter zu verarbeiten, Darunter ingbejondere die jogenannten Holzdrahthobeleien.

Als im Laufe der Sechziger-Sahre in Steiermark die Zindholzfabrication in Aufnahme

fan, mußte man fich anfänglich dev Handarbeit bedienen, um den erforderlichen Vorrat) an

„Holzdrähten“ zu erzeugen; gewöhnliche Taglöhner arbeiteten mit eigens für diejen Zwed

conftruirten Hobeln die Drähte aus aftfreien Holzftücken. Heute beftehen nicht weniger als

fieben fabrifsmäßig eingerichtete Betriebe zu Maria-Raft, Schwanberg, Deutjchlandsberg,

Sams, Ettendorf (bei Stainz) und zu Brud unweit VBoran. Bier arbeiten fin den Bedarf

einzelner Zündwarwenfabrifen, drei erzeugen Holzdrähte für den Verkehr. — Eine andere

Art von Holzindustrie wird zu Loog bei Rohitfch, zu Helldorf nächjt Böltichad) und

zu Windifchgraz lebhaft betrieben; e3 ift die Fabrication von Möbeln aus gebogenem

Holze. Ein gewöhntiches Sägewerk bejorgt die grobe Zurichtung der Hölzer, dann Folgt

Dümpfen, Biegen und Trocknen derjelben. Drechslerei und Tijchlerei verrichten die weitere

Formung und Verbindung der Holzitüce zum fertigen Möbel, das noch in Anftrich umd
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4Einfaches Sägewerk in Oberaich

bei Bruck an der Mur.

Slänzung eine lebte Appre-

tur empfängt. — Eigentliche

Möbeltifchlerei treibt eine

Keihe Kleiner  ftädtifcher

PBroducenten; fabrifsmähig

werden Möbeln und Kumfttiichlerarbeiten in zwei "#

größeren Etabliffements der Sandeshauptitadt

Graz erzeugt. Zu Weib im Novdoften der Steier-

mark befindet fich ein Etabliffement, welches aus

Holzkügelchen Nojenkränze verfertigt. Sn den

Kreis der Gewerbe fiir Holgverarbeitung gehört

zum Theil aud) die Wagnerei und der fabrifs-

mäßige Wagenbau. Sowohl auf dem Lande wie

in den Städten heimisch, ift diejes Gewerbe im Handelsfammerbezirf Leoben durch mehr

als 400, in jenem von Graz durch nahezu 200 Sleinmeifter vertreten. Im Großen und

fabritsmäßig treibt dasjelbe nur eine Fabrik zu Oraz. Diefelbe liefert Wagen jeder Art,

Luruswagen, Ommibuffe, Tramwaywagen md dergleichen. In ihren ausgedehnten und

mit Betriebsmitteln aller Art veich ausgeftatteten Räumen, wo gegen 200 PBrofefjioniiten

und fonftige Arbeiter befchäftigt find, vereinigt fie jänmtliche Arbeiten in Eifen und Hol,

die der Wagenbau nothiwendig macht, von dev erjten Bearbeitung des Materials an big

26*
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zur legten Appretuv und Decoration der fertigen Wagen. Die ausgezeichneten Erzeugniffe

diefeg Etabliffements rollen auf den Straßen der meiften öfterreichifchen Städte und finden

im Ausland, auch außerhalb Europas, lebhaften Abjah.

In der Tertilinduftrie fteht Steiermarf gegen andere, namentlich gegen die nördlichen

Provinzen des Neiches zurüc. Nichtsdeftoweniger ijt die Betrieblamteit der Steiver auch)

in diefer Richtung nicht ohne Belang. In den großen Fabriken zu Neudau im Bezirk

Hartberg (12.232 Spindeln), zu Burgau im Bezirk Fürftenfeld (7.752 Spindeln) und

zu PBragwald im Bezirk Eilfi (13.736 Spindeln) wird Baumwolle verjpomnen. Die

Sarnproduction der beiden zuerjt erwähnten, einer und derjelben Firma gehörigen

Stablifjements belief fich im Jahre 1885 auf 342.671 Bündel a 225 Kilogramm, im

Jahre 1886 auf 397.098 Bündel gleicher Stärke. Pragwald erzeugte im Jahre 1885

von Sarnen Nummer 18 im Ganzen 382.000 Kilogramm, im Jahre 1886 an Sarnen der

nächjt vorausgehenden Nummer 428.700 Kilogramm, Die Erzeugniffe der drei Zabrifen

wurden zum Theil im Lande und feiner unmittelbaren Nachbarfchaft, zum Theil im Küften-

Lande, in Bosnien und der Hercegovina, in Kroatien, Slavonien, Ungarn, Siebenbürgen,

in Böhmen, Mähren, Schlefien und Öfterreich abgejebt. Wie anfehnlich auch in dei

angeführten Ziffern diefe induftrielle Verarbeitung der Baumwolle fich darftellen mag,

jo veicht fie doch nicht an die Bedeutung hinan, welche im Bilde fteiermärfiicher Bolfs-

wirthfchaft dem anderen Zweige der Textilinduftrie, nämlich der Schafwolhwaaren-

erzeugung zukommt, Diefe Induftrie verforgt zunächft den Localbedarf; ihre Erzeugniffe

gehen aber auch in beträchtlichen Mengen al „Grazer Waare“ iiber die Grenzen des

Landes auf die großen Handelspläße des Neiches. Mit ererbten Gejchieklichkeiten des

Volkes, mit deffen Sitte und Art fich zu Fleiden vielfach zufammenhängend, hat fich diejer

Zweig der einheimifchen. Betriebjamfeit von unbedentenden Anfängen allmälig zu einer

achtunggebtetenden Stellung emporgearbeitet und bietet auch heute noch dem Beobachter

ein alle Stufe der gefchichtlichen Entwicklung umfaffendes Bild. Ir manchen Gegenden der

Steiermark wurde und wird von den Bauern noch Schafwolle im Haufe zu Loden ver-

arbeitet, In der erften Hälfte diefes Jahrhunderts ftand diefe bänerliche Induftrie in

verhältnigmäßfiger Blüte; Traditionen, Waarennamen und bauliche Nefte (Lodenwalfen)

laffen e8 erkennen. Namfaner und Schladminger Loden wetteiferten im Aufe mit den

gleichen Erzeugniffen der Bauern um Praßberg (politifcher Bezirk Gilt) und Pöllau

(politiicher Bezirk Hartberg). Diefer hausinduftrielle Betrieb hat fich zum Theile bis auf

unfere Tage erhalten. Nach wie vor pflegt der Bauer gewiljer Gegenden Ober-, Mittel:

und Unterfteiermarfs noch Loden zu erzeugen, aber die Production ift extenfiv wie intenfiv

zuwiicgegangen. Nicht fo allgemein mehr al früher betrachtet der Bauer e3 al3 Vorzug

jeiner Tracht, daß fie jelbftgefponnen und jelbftgemacht jei. Statt die Wolle, die ihm feine
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Schafe liefern, im Haufe zu verarbeiten, fängt er jchon mehr und mehr an, fich, jeinen

Bedarf bei dem Kaufmann zu holen, der in jeiner jederzeit bereiten Fabrifswaare ihm

einen fchöneren und billigeren Stoff bietet, al8 der Bauer fich jelbft herzustellen vermag.

Was im Haufe erzeugt wird, ift entweder wirklicher Xoden von weißgraner oder brauner

Naturfarbe oder der unter dem Namen „Wifl”, „Wifling”, „Wifltuch" im Lande

befannte Halbftoff, bei dem die Kette Leinen, der Einfchlag Wolle ift. Der Bauer verführt

bei diefer feiner gewerblichen Arbeit zumeift in folgender Weife: zunächit wird Die

 
Ältere Lodenmalke.

Wolle gepubt („Eartatjcht“ wie man im Lande zu jagen pflegt). Wo dies nicht mehr im

Hanfe gefchieht, muß e3 irgend ein benachbarter Hutmacher oder Weber bejorgen. Su

den Wintermonaten geht e8 dann ans Spinnen, im Frühjahr kommt das Gejpinnft

auf den Webftuhl. Armere Leute oder jolche, die zu derartigen Arbeiten Gejchiet und

Vorliebe haben, weben jelbft, andere Laffen diefe Arbeit durch hevumziehende Weber

verrichten. Hierauf wird das Gewebe gewalft. Manche Bauern befigen ihre eigene Haus-

walfe, wie fie anderswo ihre Hausmühlen und Olftampfen haben. Solche Haus- oder

Bauernwalfen find entweder von der Form gewöhnlicher Stampfwerfe oder e3 find

Hammerwalfen älterer Conftruction. Andere benuben fremde Walken, theils die Bauern-

walfen ihrer Nachbarn, theils die Anlagen der profeffionellen Loden- und Tuchmacher.
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In den Gegenden Oberfteiermarts ift e8 Schon mehr und mehr üblich gewworden, daß die

Bauern ihre Wolle fofort zum Lodenmacher geben, der ihnen gegen Entgelt daraus ein

vereinbartes Quantum Loden erzeugt und den etwa übrig bleibenden Neft von Wolle auf

Rechnung feines Verdienftes abnimmt.

Neben der hausinduftriellen Art des Spinnens und Webens der Schafwolle wird

diefe Production auch noch von einer Anzahl Kleiner Gewerbsleute, den eigentlichen Loden,

Deeken- und Tuchmachern betrieben. Die Zahl diefer Gewerbsleute ift heute nur mehr eine

geringe; fie finden fich noch zu Friedberg, zu Pinggau, zu Völlau, zu Kindberg, zu Brud.

Die Praxis derjelben unterjcheidet fich nicht befonders vonjener ihrer bäuerlichen Collegen;

der wesentliche Unterfchied Liegt in der Verwendung befferer Hilfsmittel zum Spinnen und

Weben, als fie dem Baner zu Gebote ftehen, der fich noch des alten Spinnrads und eines

plumpen Hauswebeftuhls zu bedienen pflegt, in der jorgfamen Behandlung der Wolle,

endlich in der regelmäßigen Anwendung des Walfens und einer gewiffen weiteren Appretur.

Nur die größeren Etabliffements find befjer eingerichtet und vepräfentiven beveit3 Die

manufacturmäßige Stufe. Die betreffenden Broducenten, Halb noch Handwerker, find zum

Theil doch bereits Fabrifanten geworden, die nicht nur auf Beftellung arbeiten und nicht

mm Lohnfpinmerei und Lohnweberei betreiben. Beide Kategorien von Gewerbsleuten

erzeugen, wo fie heute noch beftehen, verfchiedenartige Wollzenge, als Flanelle, Loden,

Wifl, Deden, Tuche und dergleichen gefärbte jowohl als ungefärbte. Einen Theil ihres

Berdienftes beziehen die Fleinen Loden- und Tuchmacher aus der Lohnarbeit für den

Hausbedarf der Bauern, die größeren, wie gejagt, bereitS aus der intenfiver gepflegten

Arbeit fir den Verkehr, der allerdings fich zumeift noch in den Grenzen des Localmarktes

und feiner nächjten Umgebung hält.

Betriebe der manufacturmäßigen Stufe finden fich vereinzelt zu Friedberg, Pinggau,

zu Böllau, zu Bruck an der Mur, zu Bruggern und Röffing im Bezirk Schladming, zu

Graz. Einzelne Repräjentanten diefer Induftrieftufe haben ihre Betriebe allerdings

beveitS auf modernem Fuß eingerichtet. In ihren Etabliffements arbeiten Krempeln und

Spinnmajchinen neuefter Conftruction, mechanifche Webftühle traten an die Stelle der

alten Handwebeftühle; Spann-, Rahın- und Trodenmafchinen, Dampfprefien gelangten

zur Einführung; in der Walfe mußte die Hammer- der Kurbel- und dieje wieder der

Sylinderwalfe weichen. Auf diefem Wege find insbejondere die drei größten Grazer Betriebe

den anderen vorausgegangen. Die dem Zeitgeift Nechnung tragenden VBerbefferungen

jehen denn auch die Mehrzahl der Grazer Betriebe der Schafwollwaarenbrande in

den Stand, allen Ansprüchen der Kundichaft und des Marktes in Bezug auf Qualität

und Quantität der Waare gerecht zu werden. Man erzeugt heute in diefen Grazer

Fabriken cheviotartige Modeftoffe jeder Art für Winter- und Sommerbedarf, Tuchjorten,



407

wie Jagd- und Militärtlicher, fteirifchen Loden, Beuteltücher, endloje Filze fiir Papier-

Fabriken, Deden und Fenftervorlegeftoffe und dergleichen. Die Erzeugung von Loden hat

allerdings abgenommen, nachdem diefem Artikel von Böhmen her in dem aus Kunftwolle

erzeugten billigen Lodentuche eine ftarfe Eoncurrenz erwachjen ift. Dagegen nimmt die

Production von anderen Artifeln mit jedem Jahre zu. Die in Graz erzeugten Wollftoffe

gelten allgemein al8 gute, jolide Arbeit. Sie find gleich beliebt im Inland, wo fie noch)

größtenteils den Markt beherrfchen, wie auberhalb, wo fie zumeift als jogenannte

 
Suneres einer alten Mantmühle in Leibnig.

„steirifche Waare“ zum Verkaufe gelangen. Orazer Firmenlieferten früher einen Theil der

Stoffe für die Monturen des faijerlichen Heeres, heute arbeiten fie unter anderem aud)

Deden fir die Betten der Kafernen ımd Strafhänfer. Alle Provinzen der öfterreichijch-

ungarifchen Monarchie confumiren übrigens Erzeugnifje diefer fteirifchen Provenienz; der

weitaus größte Theil findet auf den Handelspläßen Wien, Prag, Brünn, Budapeft Abjab.

Einzelnes geht nach dem Süden und in das Deutjche Reich.

Zu einer hervorragenden Stellung hat fic) Die Bapierinduftrie aufgejhwungen.

Vierzehn Etabliffements erzeugen Holzjtoff theils fir den Verkehr, theils fin den eigenen

Bedarf der zugehörigen Vapierfabrifen. Vier Betriebe produeiren Holzftoff auf chemijchemn

Wege (Sutfitcellulofe), vier Betriebe Bappen und Dedel, dreizehn Fabriken endlich
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bejchäftigt die eigentliche Fabrication von Papier. Die legteren Tiegen zu Böls bei Juden-

burg, zu Brucd an der Mım, zu Techendorf bei Kapfenberg, zu Frohnleiten-Weyer, zu

Guggenbach nächft Übelbach, zu Gratwein, Andris, zu Graz (2), zu Voitsberg (2), zu

Deutjchlandsberg, zu Hörbing bei Deutjchlandsberg. Einzelne find aus früheren Bapier-

mihlen hervorgegangen, andere in jüngerer Zeit, in der Beriode zwifchen 1860 und 1885,

nen entftanden. Dicchwegs Betriebe zur Erzeugung von Mafjchinenpapier, befigen fie mehr

oder weniger moderne Einrichtungen. Einzelne derjelben, wie jene zu Bruc, Voitsberg,

Deutjchlandsberg, Guggenbach, reihen fich in die Kategorie der Großbetriebe; daS weitaus

bedeutendste und ficherlich eines der größten Etabliffements diefer Art ift die Fabrif von

Gratwein, welche mit der Bapierfabrif auch eine Celluloje- und Strohftofffabrif vereinigt.

Mit Ausnahme der Hörbinger Fabrik, die fich bis vor furzem ausjchließlich mit der

Production von Strohpapier befaßte, erzeugen die anderen Fabriken Papiere der ver-

jchiedenften Art, wie Emballagen- und Padpapier, Affichen- und Drucdpapier, Schreib-

papiere, Documenten- und Briefpapiere. Die amtlichen ftatiftifchen Nachrichten geben die

Gefammtproduction der fteirischen Bapterfabrifen fir das Jahr 1880 mit 80.200 Meter-

centner in einem Gefammtwerthe von 2,600.800 Gulden an. Seitdem hat die Erzeugung

fich bedeutend gefteigert. Ein großer Theil der Fabrifate wird im Inland verbraucht,

noch mehr aber geht ins Ausland, nach Italien, Griechenland, der Türkei, nach Rupland,

auch nach Deutfchland. Doch hat der Export nach Italien ımd Deutfchland infolge der

Änderungen in der Zollpolitif diefer Länder in leßter Zeit ftarfe Eimbuße erlitten.

Mühlen, Brauereien und die Champagnerfabrication geben der folgenden Gruppe

der fteiermärfiichen Induftrie, jener der Herftellung von Nahrungs- und Genuß-

mitteln ihre Signatur. Die Mitllevei überrascht zunächft durch die ungewöhnliche Zahl

der Betriebe. Ende 1880 bejaß Steiermark nicht weniger als 2.221 Mühlen, welche fich

in verjchiedener Stärke iiber die einzelnen Gegenden des Landes vertheilen. Die Bezirke

Marburg, Bruck, Nann, Murau, Eili, Judenburg find am ftärkften belegt, ihnen folgen

die Bezirke Voitsberg, Weiz, Leoben, Tüffer. Die Betriebe find theil® Lohn-, theils

Handelsmühlen. Die Mehrzahl bilden wie überall die Lohnmiühlen oder, wie man fie

hier gewöhnlich zu nennen pflegt, die Mautmühlen. An Handelsmühlen weift die officielle

Statiftit aus dem Jahre 1880 für den Bezirk der Grazer Handelsfammer 21, für jene

der Zeobener Kammer 1 aus; die bedeutendften befindenfich zu Graz, Marburg, Kaindorf

bei Zeibnig, Stoding bei Wildon, Unter-Kötting bei Cilli, zu Weib, zu Brud an der Mi

und zu Weiffirchen bei Sudenburg. Noch bis in die Fünfziger-Iahre hatten die fteirijchen

Mühlen die gewöhnliche Einrichtung, welche die fogenannte deutfche Mühle charakterifirt.

Den eriten Schritt zur Großmitllerei mit verbefferter mafchineller Einrichtung des

Betriebes machte eine Handelsmihle bei Graz (Frohnleiten), ihr folgte dann jene zu



nnm Au —

JMD

     7v> -Brud an der Mur. Seitdem verging fat fein Jahr,

in dem fich nicht die eine oder andere der fteirifchen

Mühlen modernifirt und erweitert hätte. ES Tiegt in

der Natur diefer Entwiclung, daß die Zahl der Heinen

oder der Lohnmühlen fich zufehends vermindert; einige

verjchtwinden ganz aus der Neihe der gewerblichen

Betriebe, andere erhalten eine neue induftrielle Verwendung, zum Beifpiel al3 Holz

jchleiferei und dergleichen.

Anders verhält e8 fich mit der Bierfabrication. Ehedem hat Steiermark zu den

Ländern gezählt, wo im VBerhältuiß zur Bevölkerung die meiften Brauereien beftanden,

heute zählt e3 zu jenen, wo das größte Quantum der Erzeugung auf den Kopf entfällt.

Im Jahre 1887 hatte das Land im Ganzen 67 Brauereien, darunter 11, welche jährlich

mehr als 10.000 Heftoliter erzeugen. Die bedeutendften Etabliffements liegen in Oraz

jelbft, in der Umgebung von Graz (Steinfeld, Buntigam), zu Marburg, zu Göß bei Leoben,

zu Farrac, zu Judenburg; ihnen zunächft fommen die Brauereien zu Feldbach, Fürjtenfeld,

Köflach, Cilli, Leoben, Miürzzufchlag, Aottenmann. Dieje Etabliffements arbeiten durd)-

wegs mit mehr oder minder modernen technifchen Einrichtungen für Mälzerei, Sud und

Kühlung, während die meiften anderen Brauhäufer noch die Einrichtungen und Ber-

fahrungsweifen des alten deutjchen Brauhaufes befigen. Die Production bewegt fich

zumeift in dem Sreife der überall üblichen Sorten untergähriger Biere, als de3 Lager-,

Märzen- und Exportbieres, weilt jedoch recht anjehnliche Mengen auf. Bei den Betrieben,
Steiermarf. 27
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welche über 10.000 Heftoliter im Jahre erzeugen, ftellte fich die Jahresproduction im

Sahre 1887 auf nicht weniger al8 525.180 Heftofiter. Die Erzeugnifje der fteirifchen

Bierinduftrie deefen zunächjt den ftarfen einheimifchen Bedarf, fie gehen aber zum Theil.

auch itber die Grenzen des Landes nad) Often, Weften und Süden. Das Kirftenland,

Dalmatien, Italien und Egypten gehören zum Abjatgebiete des „fteirifchen Bieres“,

welches unter diefer Bezeichnung oder als „Örazer Bier”, „Örazer Erportbier” namentlich

in Aexandrien einen guten Ruf erlangt hat.

Die Champagnerfabrication repräfentirt eine Specialität des Landes. Sie

hat fich in der Umgebung von Graz und Radkersburg angefiedelt. Das Gebiet im Norden

von Graz, zwifchen dem Meaunfluffe und dem öftlichen Gehänge des Plabutjch und des

Göftinger Berges darf füglich die Bezeichnung der „fteirifchen Champagne“ für fi in

Anjpruch nehmen, freilich nicht defhalb, weil hier etwa die Weine gedeihen, die zu

Champagner veredelt werden, jondern weil auf diefem Boden vor einer Reihe von Jahren

(jeit 1850) die Champagnererzeugung ihren Anfang genommen hat und heute die Mehrzahl

der Betriebe (4) etablirt ift, welche diefen Productionszweig cultiviven; hier fteht auch das

größte und ältefte Etabliffement diefer Art. Man verwendet in Steiermark zur Gewinnung

de3 Schaumweins befjere einheimifche Weine, welche von denjelben oder von verwandten

Nebjorten herrühren wie jene, die in Frankreich das Material für die Fabrication von

Champagner Tiefern, als: Burgunder blau, Burgunder roth, Clävner grau, Stlein-

Niesling, Wälh-Niesling, Traminer, Nuländer und dergleichen. Die Jungweine werden

mit befonderer Sorgfalt ausgewählt und verichnitten. Das Mouffiren erzielt man durd)

Steigerung ımd Nepreifion der natürlichen Gährung ganz in derjelben Art, wie fie feit

Sahren im Heimatland des Champagners jelbft üblich find. Der „steirifche Champagner“

befist alle Eigenfchaften, welche den franzöfischen auszeichnen: angenehmen Gejchmad,

fräftigesund anhaltendes Mouffiren und ftarfen Kohlenfäuregehalt; von berufener Seite

wird ihm nachgerühmt, daß er von vorzüglicher diätetiicher Wirkung und frei von

gefundheitsjchädlichen Beigaben ift. Diejen Eigenfchaften verdankt er auch feine von Jahr

zu Jahr wachjende Beliebtheit. Der Abjag ift ein jtarfer und der Export geht felbit nach

jolchen Ländern, wo früher nur franzöfiiche Marken geherrjcht haben. Heute prangen die

Marken fteiriicher Firmen neben denen der Nheingegenden und Frankreichs in den großen

VWeinhandlungen zu Venedig, Mailand, Turin, Nom, London, New-Yorf, Hamburg ze. —

des Inlands nicht zu gedenfen, wo der Steirische Champagner fich vollftändig eingebitrgert

hat. Die Größe der Production zu charakterifiven jei nur erwähnt, daß die erfte Firma

der Branche in Steiermark während der Jahre 1885 und 1886 allein 180.000 bis

200.000 Flajchen Champagner erzeugt hat; die Gefanmtproduction des zweitgrößten

Etabliffements in derfelben Periode belief fich auf 50.000 Flafchen. Unfer Bild ftellt aus
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  dem Kreife der zahlreichen Manipulationen, welche der

Wein durchzumachen hat, ehe er fich in den perlenden

Schaumwein verwandelt, jene dar, durch welche die nach mehrjährigen

Lagern aus den Fühlen Kellern gehobenen Flafchen zur Verjendung fertig

gemacht werden, Der eine der Arbeiter beforgt das Ausftoßen des am Korfe angefammelten

Sabes (ausjprigen, degorgiren), der zweite nimmt an einem finnveichen Apparate die

Verfügung mit Liqueur vor (dofiren), ein dritter preßt mittelft Majchine schwere Kork-

ftöpfel in die Flajchen, ein vierter und Fünfter beforgen die Befeftigung derjelben mit

Sordel und Draht, worauf dann die Flajchen weggeftellt werden, um etwas jpäter den

festen Aufpuß und die Etifette zu erhalten.

Verhältnigmäßig wenig verbreitet ift die hemifche Induftrie. In der numerifch

Ihwach bejegten Gruppe derjelben ragen nur folgende Zweige befonder3 hervor: die

Production von Kerzen und Seifen (Graz, Mgersdorf), von Parfümerien und Toilette-

artifeln (Öraz), die Farbenerzeugung und die Zindiwaareninduftrie. Meineraliiche und

hemijche Farben erzeugen die Fabrifen zu Göfting und Hraftnig; in Tegterer wird das

prächtige Chromgelb und Chromroth (Kaliumbichromat) fabrieirt, welches in der Textil-

induftrie ausgedehnte Verwendung findet.

Hündwaaren erzeugen in Steiermark fieben Fabriken, fie liegen zu Bora, Maria-

Rajt, Leibnis, Gams, Stainz, Deutfehlandsberg, Graz. In den Jahren 1885 und 1886

erzeugten die Zabrifen von Stainz und Deutfchlandsberg zufammen 40 bis 50 Millionen
a7*
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Hölzchen per Tag, wovon etwa drei Viertheile jogenannte Salon- oder Brillanthöfzchen,

der Neft englifche und fchwediiche Sorten und Schwefelhölzchen waren. Während die

Erzeugniffe der übrigen Etabliffements zumeift im Inland zum Abjab gelangen, betreiben

die Fabrifen von Graz, Leibnib, Stainz und Deutjchlurdgberg auch ein jehr Tebhaftes

Erportgefchäft; ihre Fabrifate gehen nach dem Orient, der Türkei, nach Egypten,

Sudien, China.

Endlich jei noch des polygraphijchen Gewerbes gedacht, daszahlreiche größere

und Hleinere Betriebe befchäftigt und insbejondere durch drei Grazer Fabriken in hervor-

ragender Weije repräfentirt wird. Eine derjelben cultivirt ausschließlich die Ausftattung

de3 Papiers (Briefpapier, Comverts, Karten) mit Kunft- und Buntdrud, die zwei anderen

Stabliffements betreiben Ilhrftrationsarbeit, Kunft- und Farbendruf. Die Erzeugnifje

diefer Betriebe zeichnen fich durch Originalität wie durch Gefchmad und Sauberkeit der

Arbeit aus, ES werden diejelben weit über die Grenzen des Reiches nach) Italien, Deutjch-

land, England und Amerika verjendet.

 


